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Zur Reform der Zuckerſteuer.
II.

Die Freunde einer übergroßen Steuerbelaſtung der Rüben-
zuckerinduſtrie wünſchen neben einer bedeutenden Ermäßigung
der Ausfuhrvergütung für Rohzucker noch eine beſondere Be
ſteuerung des nach den neueren Verfahren aus der Melaſſe ge
wonnenen Zuckers und verſprechen ſich insbeſondere von letzterer
goldene Berge. Jn einem Artikel der Frankfurter Zeitung“,
welcher allerdings wohl auf eine ſtark intereſſirte Quelle, näm
lich die Melaſſebrenner, zurückzuführen iſt, wird aus
gerechnet, daß in der Campagne 1880/81 aus 63 Mill. DEtr.
Rüben neben 5 226 241 DCtr. Rohzucker noch 1 649 842
DCtr. Melaſſe gewonnen ſind, und daß die weitere Entzuckerung
derſelben einen Ertrag von etwa 540 000 DEtr. Zucker ergäbe,
welche ſomit ganz unverſteuert blieben. Der Steuerbetrag, welcher
auf dieſe Weiſe der Staatskaſſe entzogen werde, müſſe auf
mindeſtens 5 Mill. Mark veranſchlagt werden.

Demgegenüber iſt nun zu berückſichtigen, daß keineswegs die
geſammte Melaſſeproduktion zur Entzuckerung gelangt, wo ſollten
denn ſonſt auch die Melaſſebrenner bleiben Nach den Erhebungen
des ſtatiſtiſchen Amtes wurden in der letzten Campagne mittelſt
Osmoſe 349 556 DCtr. und mittelſt Elution und Subſtitution
376 802 DCtr. Melaſſe entzuckert, es wurde alſo, wenn man
das Strontianitverfahren mäßig veranſchlagt. etwa nur die Hälfte
der Melaſſe zur Entzuckerung gebracht. Wenn man die Melaſſe
entzuckerung der Steuer unterwirft, ſo würde mithin bei dem
gegenwärtigen Stande der Dinge kaum die Hälfte des oben er
wähnten hinterzogenen Steuerbetrages herauskommen.

In welcher Weiſe ſoll man nun aber die Steuer berechnen
und wie im einzelnen Falle feſtſtellen, welche Quantitäten Melaſſe
zur Entzuckerung gebracht worden und wie groß die Zuckeraus
beute geweſen iſt. Bei ſolchen Fabriken, welche Melaſſe ſelbſt
ſtändig zu Zucker verarbeiten, iſt dies wohl möglich, deren gab
es bisher aber im Deutſchen Reiche nur 3 von mehr als 350
Fabriken überhaupt. Ein nicht unerheblicher Theil der letzteren
betreibt die Entzuckerung der Melaſſe gleichzeitig mit dem
Hauptverfahren und innerhalb deſſelben und hier iſt
es ſchwer oder gar nicht möglich die Ausbeute aus der Melaſſe
für jeden einzelnen Fall feſtzuſtellen. Es leuchtet demnach ein,
daß wenn eine beſondere MelaſſeZuckerſteuer eingeführt werden
ſoll, der Steuerſatz in einem Verhältniß normirt werden muß,
daß auch weniger begünſtigte Fabriken bei geringerer Ausbeute
exiſtiren können und beim Export ihre Rechnung finden, denn
ſonſt würde die neue Steuer eine direkte Schädigung der Jnduſtrie
involviren, was doch keine vernünftige Steuerpolitik bezwecken
werden will.

Die „Frankfurter Zeitung“ kritiſirt deshalb mit Unrecht
einen vom Deutſchen Zuckerverein ausgegangenen Vorſchlag, die
Melaſſeſteuer als Zuſchlag zur Rübenſteuer zu erheben und zwar
auf jeden Centner Rüben bei Oswoſe Fabriken 4 Pfennig, bei
Ekutions Fabriken 8 Pfennig und bei Strontianit Fabriken
12 Pfennig. Wenn ſie auch bei dieſen Sätzen noch eine Prämie
für die Zuckerfabrikanten herausrechnet, ſo kommt dies daher,

Am Ziel.
Roman von Leo Welling.

(Fortſetzun g.)

Düſter flog es über das Geſicht des alten Mannes man
ſah, er kämpfte gewaltſam einen raſch auflodernden Zorn nieder.

Der Kranken entging dies nicht.
Das feine blaue Geäſte an ihren Schläfen, die durch-

re ihres Angeſichts übergoß allmählich ein leuchten-
des Roth.

„Wir dürfen dieſe Stunde nicht vorübergehen laſſen,“ ſagte
ſie mit einer Leidenſchaftlichkeit, die ihr ſonſt nicht eigen war,
„ohne uns auszuſprechen, ohne den einzigen Stachel, der in
meiner Seele zurückbleiben würde, zu tilgen. Jhr vermeidet es
Alle, das zu berühren, was mein Herz zumeiſt bewegt. Wißt Jhr
auch, was Jhr mir damit thut?“ Sie ſchloß die Augen und lehnte
ſich zurück, wie durch den raſchen Anlauf, den ſie genommen,
ermüdet.

Der alte Mann ergriff erſchreckt ihre Hände, aber noch ehe
er Margot durch gütlichen Zuſpruch beſchwichtigen konnte, fuhr

ſie erregt fort
„Wie ein krankes Kind pflegt Jhr mich, mit bangem

Herzſchlage lauſcht Jhr jedem meiner Athemzüge, jeder Wunſch
iſt, noch ehe er ausgeſprochen, gewährt, Euer ganzes Denken
iſt nur eine Liebe, nur eine Sorge für mich, und dennoch ſtehe
ich mit meinem innerſten Leben verwaiſt in Eurer Mitte, dennoch
ſchlagt Jhr mir ſtündlich tauſend Wunden. Jn dem angſtvollen
Umgehen alles deſſen, was das Glück und das Elend meines
Lebens umfaßt, in dem Groll, der plötzlich über Eure Stirne
hinfliegt, wenn ſein Name genanht wird, leſe ich eine ſtumme An
klage, ein Urtheil gegen den Mann, den ich liebe und den ich nie
verdammen kann.

Sie hielt plötzlich inne und rang nach Luft. Ein Ausdruck
von Schreck malte ſich in ihren Zügen, als ſie in das verſtörte
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weil ſie einerſeits das zur Herſtellung eines Centners Melaſſe
nothwendige Rübenquantum mit 30 Ctr. viel zu niedrig an
nimmt und für die Ausbeute an Zucker aus der Melaſſe zu hohe
Durchſchnittsſätze einſtellt, ein Verfahren, das allerdings jede
Entgegnung dieſer Art ſehr leicht macht.

Wenn wir nach den vorliegenden ſtatiſtiſchen Erhebungen
rechnen, ſo wurden in der Campagne 1880/81 aus 63 Mill.
DECtr. Rüben 1650000 DCtr. Melaſſe gewonnen, es waren
alſo für 1 Ctr. Melaſſe mehr als 37 Ctr. Rüben erforderlich.
Dies würde beiſpielsweiſe bei dem Elutionsverfahren nach dem
Vorſchlage des Vereins eine Steuer per Centner Melaſſe aus
machen von 2,96. Die Zuckerausbeute beträgt nun nach den
ſelben ſtatiſtiſchen Ermittelungen bei der Elution auf den Centner
Melaſſe 36 Pfund Rohzucker, für welche beim Export eine
Steuerrückvergütung von 3,24 gezahlt würde. Es bliebe ſo
mit für die Elution nur eine Prämie von etwa 0,30 per
Centner Melaſſe beſtehen, die doch äußerſt geringfügig iſt und ſich
zur Unterſtützung der weniger leiſtungsfähigen Fabriken, ſowie
zur Auszgleichung der Ausfalle bei ſchlechten Rübenernten durch-
aus rechtfertigen läßt.

Jm Uebrigen courſiren über die Gewinne der Zuckerfabri
kanten aus den neueren Verfahren ganz übertriebene Behaup-
tungen, die in der Hauptſache auf die Reclameziffern der Patent
inhaber zurückzuführen ſind. Der Unſinn eines behaupteten
Nettogewinnes von 7,18 vom Centner Melaſſe liegt ſo auf
der Hand, daß er einer Widerlegung kaum bedürfen follte. Ange
nommen, mit dem Strontianitverfahren gewönne man ſogar
40 pCt. des in der Melaſſe enthaltenen Zuckers, und dieſer
Zucker habe den Werth von Cryſtallzucker über 98 pCt., was
Beides über die Wahrheit hinausgeht, ſo ſtände das Preisver-
hältniß einfach ſo: Kryſtallzucker gilt heute in Magdeburg pro
Centner 34 .4 und zwar Jnlaudspreis, d. h. einſchließlich der
Steuervergütung; es bringen alſo 40 pCt. davon beim Verkauf
rund 13/, Die Melaſſe zu 50 pCt. Zuckergehalt koſtet
mindeſtens etwa 5,50 hieraus ergiebt ſich überhaupt nur ein
Preisunterſchied von 8 auf welchem Arbeitslohn, Zinſen und
Amortiſation des Anlage-Kapitals, Generalkoſten c. ruhen!
Daß die Amortiſation des ſehr bedeutenden Anlagekapitals ge
rade bei dem Strontianitverfahren eine ſehr raſche iſt und ſein
muß, dürfte dabei wohl allgemein bekannt ſein. R.

Politiſcher Tagesbericht.
Der Reichstag beſchloß geſtern zunächſt, dem Kaiſer durch

das Präſidium den Dank des Hauſes für die Spende zur Linderung
der Waſſersnoth ausſprechen zu laſſen und trat dann in die Tages
ordnung ein, deren erſter Gegenſtand der Antrag Liebknecht auf
Aufhebung ſämmtlicher Ausnahmegeſetze war. Abg.
Liebknecht begründete ſeinen Antrag und verweilte natürlich
vorzugsweiſe bei dem Sozialiſtengeſetz. Dies Geſetz habe nichts
als Erbitterung unter den Arbeitern erzeugt und trage in ſeinem
Schooße Revolution und Nihilismus. Die ſozialdemokratiſche
Partei ſtrebe nicht nach gewaltſamem Umſturz; ein ſolcher aber
laſſe ſich nur durch eine ernſthafte ſoziale Reform vermeiden, eine

Geſicht des Onkels Tobias blickte, der rathlos und beſorgt ihren
leidenſchaftlichen Worten gefolgt war.

Sie reichte ihm ihre Hand und ſagte faſt tonlos mit weh-
müthig lächelndem Munde:

„Verzeih', wenn ich ungerecht war es iſt ein lange zu
rückgehaltener Schmerz geweſen, der mußte ſich losringen.“

Von dieſer Stunde an nannten ſie Tellhof's Namen nur
ſelten; aber ſie ſchrieb an ihn und Tobias hatte das Verſprechen
gegeben ihm dereinſt die Briefe einzuhändigen.

So ſchwanden die goldenen Herbſttage, die wie ein weh-
müthiger Hauch des ſcheidenden Jahres über der Landſchaft
hingen, und ſie fanden was man nie zu hoffen gewagt die
Kranke geſtärkter.

Alles was Liebe zu geben vermag, ward ihr zu Theil. Sie
war ein Mittelpunkt der Sorge für Alle. Mit rührender Zärt-
lichkeit umgaben ſie die Brüder, ſich in eiferſüchtigem Wettſtreite
überbietend. Tante Jrmgard war Tag und Nacht um ſie, und
pflegte ſie mit hingebender Treue, immer noch hoffend, durch er-
höhte Sorgfalt das geliebte Leben dem Tode abzuringen.

Der Plan einer Winterreiſe nach dem Süden, den man be
reits wieder aufgegeben hatte, wurde neu angeregt. Die Aerzte,
welche jenes letzte trügliche Aufflackern der bereits gebrochenen
Lebenskraft erkannten, ſuchten durch allerlei Einwände den Zeit-
punkt der Abreiſe hinauszuſchieben. Margot's Angehörige ſchie
nen gar nicht anzunehmen, daß der Zuſtand der Leidenden ſich je
wieder verſchlimmern könne und bauten neue Lebenspläne auf den
Stillſtand der tückiſchen Krankheit.

Ob auch Margot ſich ſolcher Täuſchung hingab? Sie ſprach
nie darüber! Eine gleichmäßige Milde lag in ihrem Weſen; ſie
war bemüht, jedem Einzelnen in ihrer Umgebung Liebes zu thun.
Sie beſchäftigte ſich tagelang mit den Brüdern, mit ihrem
kleinen Sohne. Sie konnte zeitweiſe heiter, ja neckiſch mit ihnen
ſein wie in den Tagen der eigenen glücklichen Kindheit. Und
doch lag ein heiliger Ernſt, jene Weihe des Ungzlücks, auf ihrer
Stirn, doch miſchte ſich in ihr harmloſes Lachen ſtets jener
ſchmerzliche Grundton, den herbes Weh und bittere Täuſchung

viel ernſthaftere, als ſie in den ſozialpolitiſchen Vorſchlägen der
Regierung enthalten ſei. Statt der Socialdemokratie möge man
lieber die Giftpflanze des Antiſemitismus auszurotten
ſuchen die Bezeichnung des Sozialiſtengeſetzes als fluchwürdige
Maßregel trug dem Redner einen Ordnungsruf ein. Der Grund
ſatz „Gleiches Recht für Alle“ erfordere auch die Aufhebung der
Ausnahmegeſetze gegen die katholiſche Kirche und des elſaßlothringi

ſchen Dictaturparagraphen. Die Annexion der Reichslande habe
er von Anfang an für einen groben politiſchen Fehler gehalten
nur daraus ſei das Schreckgeſpenſt der ruſſiſch franzöſiſchen Allianz
entſtanden. Abg. Windthorſt führte aus, daß das Sozialiſten
geſetz beſtehen bleiben müſſe, bis die Sozialdemokratie offen nud
beſtimmt ſich von jedem Gedanken an eine gewaltſame Revolution
losgeſagt habe. Dem Antrag, der ſich gegen eine Riihe ganz
verſchiedenartiger Geſetze wende, vermöge er in dieſer Form nicht
zuzuſtimmen. Auch die Abgg. Richter Hagen, Grad, Magdzinski
erklärten bei aller Abneigung gegen die Ausnahmegeſetze in dieſer
Zuſammenſtellunz verſchiedenartigſter Materien dem Antrag nicht
zuſtimmen zu können. Befürwortet wurde derſelbe nur von dem
volksparteilichen Abg. Payer. Bei der zweiten Berathung
wurde ein Antrag auf Commiſſionsberathung des Entwurfs mit
großer Mehrheit abgelehnt, dagegen ein Antrag Lipke angenommen

über den Antrag wegen der Zuſammenſtellung ganz verſchieden
artiger Materien zur Tagesordnung überzugehen. Die weiteren
auf der Tagesordnung ſtehenden Gegenſtänden wurden alsdann
vertagt.

Auch das Herrenhaus trat geſtern zu einer 6. Plenax
ſitzung zuſammen. Der Präſident Herzog v. Ratibor widmete
nach Eröffnung der Sitzung den verſtorbenen Mitgliedern desauſes Fürſt Sulkowski, Freiherr Otto v. Manteuffel und von

ohlenBohlendorf Worte des ehrenden Angedenkens und be
grüßte alsdann die neu in das Haus berufenen Oberbürgermeiſter
Dr. Migquel Frankfurt a. M.), Staude (Halle a. S.), und von
Jenkes (Krefeld), ſowie den Grafen v. Moerfeld. Jn einmaliger
Schlußberathung wurden alsbann das hannoverſche Gemein-
heitstheilungs und Verkoppelungsgeſetz und der Rechenſchaftsbe
richt über die weitere Ausführung des Konſolidationsgeſetzes er
ledigt und darauf in die Berathung des Berichtes der X Kom
miſſion, betr. den Entwurf einer Landgüterordnung für die Pro
vinz Brandenburg eingetreten. Es fand nur die General-Dis
kuſſion ſtatt, an der ſich die Herren von Rochow, Schumann,
Graf Brühl, Miniſter Dr. Lucius, Graf von der Schulenburg-
Betzendorf, Adams, von KleiſtRetzow und Juſtizminiſter Fried-
berg betheiligten, worauf die Spezialdiskuſſion auf Freitag 12 Uhr
vertagt wurde.

Unſer Berliner 4p-Correſpondent theilt uns Folgendes mit:
Es ſcheint ſeit einiger Zeit für einen gewiſſen Theil der

Preſſe zum guten Ton zu gehören, bei all und jeder Gelegenheit
die Alarmtrommel zu ſchlagen, belangloſe Ereigniſſe über die
Gebühr aufzubauſchen, um ſpäter alle Verantwortung für den

in einem Herzen anſchlägt, der in endloſen Schwingungen durch
Freud und Leid mit fortklingt, und erſt mit dem letzten Herz-
ſchlage verſtummt.

Trotz der ſchützenden Marquiſe fielen einige kecke Sonnen-
ſtrahlen in Frau v. Hochberg's Boudoir, das ſie ſcherzweiſe ihren
Schmollwinkel nannte. Ein maleriſches Chaos niedlicher und
doch nutzloſer Gegenſtände, die meiſt ihr Daſein einer vorüber-
gehenden Laune dankten, liehen dem Ganzen einen ruheloſen Cha-
rakter, und doch lag ſo viel Reizvolles, ſo viel abſichtsvoll Lieb-
liches in dem ganzen Arrangement, daß der kleine Raum an-
muthete, wie das bunte Launenſpiel ſeiner Bewohnerin.

Sie ſelbſt ſaß in einem Lehnſtuhle nahe dem Fenſter in ele
gantem Morgenkleide und blickte hinaus in die goldene Pracht
eines Herbſttages.

Jn den Gärten ſpielte die Sonne um thauſchwere Blumen
und Gräſer. Eine Fontaine ſtieg aus zartgefärbter Muſchel leiſe
plätſchernd empor, trug goldene Kugeln hoch in die Lüfte und
ſpielend zum Rande der Muſchel zurück.

Das monotone Wechſelſpiel ſchien für einige Zeit die Auf-
merkſamkeit der hübſchen Frau zu feſſeln, brachte es doch
einige Abwechslung in die ſich bleiſchwer dahin ſchleppenden
Stunden ihres unbeſchäftigten Lebens.

Auf die Dauer zwar vermochten die goldenen Kugeln und
die ſich über ihnen kräuſelnden ſonnbeglänzten Waſſertropfen die
tödtende Langeweile auch nicht zu bannen. Sie erhob ſich plötz
lich, ſo daß das kleine weiße Hündchen, das auf ihrem Schooße
geruht, herabglitt und über das glatte Parquet hinkugelte. Sie
trat an den Spiegel, ſchob das coquette Morgenhäubchen zurecht
die kleinen Löckchen auf ihrer Stirne, nahm, ſich Kühlunz zu
wehend, einen Fächer zur Hand, einen anderen, noch einen,

warf ſie wieder hin, betrachtete ihre Nippes, ſchlug
einige Accorde auf dem Flügel an, und kehrte dann zu ihrem
Seſſel am Fenſter zurück.



blinden Lärm von ſich abzuwälzen und ſie Anderen in die Schuhe
zu ſchieben.

Die letzte Zeit iſt reich an dergleichen Erſcheinungen. Ein
mal waren es ruſſiſche Anſammlungen an der Weſtgrenze, dann
der von artilleriſtiſchen Heißſpornen ausgehende Wunſch nach
Vermehrung der Artillerie, zu deren Mundſtück ſich das rheiniſche
Weltblatt hergegeben hat. Nachdem über Erſteres der General
von Bonin eine ebenſo ſachgemäße wie ruhige Kritik in einer
Broſchüre veröffentlicht hat, von der man wohl anzunehmen be
rechtigt iſt, daß ſie die Anſichten der maßgebenden militäriſchen
Kreiſe großentheils wiedergiebt, nachdem ferner der Wunſch nach
Vermehrung der Artillerie durch den bekannten Militärſchrift-
ſteller Oberſt Blume in die gebührenden Grenzen gewieſen iſt,
wird jetzt aus der Kommandirung zweier Generalftabsofficiere
zu Gouvernements öſtlicher Feſtungen, nämlich des Oberſtlieute-
nants Boie zum Gouvernement in Königsberg i. Pr. und des
Majors Keyler zum Gouvernement in Thorn neues Kapital ge
ſchlagen und darauf hingewieſen, daß dies Faktum mit den „be-
kannten“ Vorgängen jenſeits unſerer Oſtgrenze in enger Ver-
bindung ſtehe. Was die vorſichtige Nationalzeitung andeutet,
wird dem Berliner Tageblatt zum Ereigniß. Wir ſind in der
Lage, auf Grund zuverläſſiger Jnformationen zu erklären, daß
die in Rede ſtehenden Kommandirungen in den erweiterten Funk-
tionen der Gouvernements in den großen Waffenplätzen ihre Er
klärung finden, längſt geplant waren und vorausſichtlich auch
für weitere Feſtungen erſten Ranges Nachfolge finden
werden. Eine politiſch ernſte Bedeutung dieſem rein formalen
Vorgange ſchenken zu wollen, heißt aber eine Sache gewaltſam
entſtellen und ſeine Leſer auf eine trügeriſche Fährte locken.

Man ſchreibt uns aus Berlin Heute Abend tritt die Steuer
kommiſſion des Abgeordnetenhauſes welche mit der Vor
berathung des Geſetzentwurfs betr. den Erlaß der vier unterſten
Stufen der Klaſſenſteuer und Erhebung einer Abgabe von geiſtigen
Getränken und Tabakfabrikaten beauftragt iſt, zu einer Sitzung

zuſammen. Es wird angenommen, daß die Generaldebatte etwa
zwei Sitzungen in Anſpruch nehmen werde. Von freikonſervativer
Seite wird zu 9 5 ein Antrag eingebracht, welcher bezweckt: die
vorgeſchlagene Lizenzabgabe lediglich auf die geiſtigen Ge-
tränke zu beſchränken und außerdem vorſchlägt, dieſe Ab-
gabe nur ſo lange zur Staatskaſſe zu erheben, bis
aus Reichsmitteln DeckungfürdenSteuererlaß vor-
handen iſt und ſodann als Kommunalabgabe fortbe-
ſtehen zu laſſen. Jn der Begründung dieſes Antrages wird
betont, daß derſelbe im Weſentlichen auf die Schankſteuer-
vorlage zurückgreife, mit welcher das Abgeordnetenhaus ſeinerzeit
im Prinzip einverſtanden war und zugleich die Bedenken beſeitige,
welche gegen eine proviſoriſche Belaſtung des Gewerbes aus
ſteuerpolitiſchen Gründen erhoben werden.

Die „Pall Mall Gazette“, welche gute ultramontane und
polniſche Verbindungen hat, meldet, daß „ein Handſchreiben
Sr. Majeſtät des Deutſchen Kaiſers an den Papſt im
Vatikan eingetroffen iſt“. „Dieſe Nachricht,“ ſchreibt die N. A. Z.,
„iſt richtig wie wir hören, iſt in dem Allerhöchſten Schreiben die
Antwort enthalten auf ein von Sr. Heiligkeit dem Papſte im
vorigen Monat an Se. Majeſtät den Kaiſer gerichtetes Hand
ſchreiben.“ Man wird annehmen dürfen, daß dieſer Briefwechſel
nicht lediglich ein Austauſch von Höflichkeiten geweſen, zumal zu
einem ſolchen gerade in den letzten Wochen ein beſonderer Anlaß
nicht vorlag, ſondern daß der Briefwechſel einen ſachlichen Jnhalt
in Bezug auf den kirchenpolitiſchen Streit hatte. Die Bedeutung
dieſes Vorgangs muß bis zur Kenhtniß des Jnhalts des Brief-
wechſels auf ſich beruhen bleiben.

Aus der geſtrigen Reichstagsſitzung verdient als wichtiges
Moment die Art hervorgehoben zu werden, in der ſich der Führer
des Centrums, Herr Windthorſt, über die Frage der Fortdauer
des Socialiſtengeſetzes ausſprach. Herr Windthorſt erklärte, die
Aufhebung des Sozialiſten geſetzes könne erſt in Betracht
kommen, wenn die Sozialdemokratie ſich von gewaltſamen revlutio-
nären Tendenzen in beſtimmteſter Weiſe losgeſagt habe. Daß
das ſo bald geſchehe, wird Herr Windthorſt wohl ſelbſt nicht er
warten. Er hat mit ſeiner Aeußerung offenbar auf eine veränderte
Stellung ſeiner Partei zu der demnächſt praktiſch werdenden Frage
der Verlängerung des Socialiſtengeſetzes vorbereiten wollen. Be
kanntlich ſtimmten ſchon der letzten Verlängerung des Geſetzes
etwa zwanzig Centrumsmitglieder zu.

Der württembergiſche Staatsminiſter v. Mitt-
nacht wird dem Vernehmen nach binnen Kurzem in Berlin ein-

Es wäre keine Wahl geblieben, ſie hätte wieder dem Spiele
der Kugeln folgen müſſen, da, zur guten Stunde brachte der
Diener einen Brief. Haſtig, als dürſte ſie nach Abwechslung,
welcher Art auch, erbrach ſie das Siegel. Jhre Züge erheiterten
ſich, während ſie die Zeilen überflog, und mit dem kurzen Be-
ſcheide: „Jch wünſche die Dame hier zu empfangen“, wurde der
Diener entlaſſen.

„Um mir ſelbſt die Möglichkeit zu nehmen im letzten Augen-
blicke meinen Entſchluß zu ändern“, ſchrieb Hertha,
„ſende ich dieſe flüchtigen Zeilen voraus. Sie ſollen Jhnen
meinen lange verſprochenen Beſuch melden. Hoffentlich finde
ich Sie allein.“

Kurze Zeit darauf hielt ein leichter Wagen vor dem
Schlößchen. Mit ſtürmiſcher Freude begrüßte Frau von Hoch-
berg die Ankommende und es währte nicht lange, ſo waren beide
Damen in lebhafter Unterhaltung. Das Thema „Langeweile“,
welches Frau von Hochberg mit Virtuoſität in Variationen be-
herrſchte, lieferte ausgiebigen Stoff, und die Gegenſätze in Lebens-

anſchauung und innerer Beanlagung beider Frauen liehen der
Unterhaltung jene reizvolle Lebendigkeit, die in hin und her-
ſprühenden Gedankenfunken ſich wechſelsweiſe immer wieder von
Neuem zu entzünden ſcheint.

Das liebliche tete à tete wurde alsbald durch die Ankunft
eines Dritten unterbrochen.

„Sie kommen wie gerufen, petit charme“, rief Frau von
Hochberg einem jungen Offizier entgegen der unangemeldet in
dem Boudoir erſchien, „wie gerufen, um Beweis zu finden für
Jhre ſtereotype Behauptung, sur l'amitié des femmes! Sie
fallen hier wirklich in einen kleinen Conflict! Dieſe liebens-
würdige Pädagogin“, fuhr ſie, ſich graciös gegen Hertha ver-
neigend und den jungen Mann durch eine Handbewegung
zum Niederſitzen einladend, fort „möchte Propaganda für plan-
mäßige Erziehungsmethode bei mir machen! Qu'en
dlites-vons?“

„Jch bin ganz Ohr, gnädige Frau!“ verſicherte Riedeck
„bitte!“ leicht abſpringenden, in kein Thema ſich vertiefenden Art der

w

treffen; ſeine Ankunft wird in Zuſammenhang gebracht mit dem
Austauſch von Anſichten zwiſchen der bayeriſchen und württem
bergiſchen Regierung über die Frage der Poſtwerthzeichen.
Jm Bundesrathe wird angenommen, daß Miniſter v. Mittnacht,
der einem Ausgleiche in dieſer Sache mit der Reichspoſt von jeher
mehr geneigt war, einen Verſuch dazu machen wird. Jndeſſen
läßt ſich nicht leugnen, daß man ſich ſchon jetzt nicht viel davon
verſpricht, da bei dem Fortbeſtehen der ſüddeutſchen Poſtwerth
zeichen alle ſonſtigen Ausgleichsverſuche ſich praktiſch als von ſehr
geringem Erfolge erweiſen dürften.

Die Gambettiſten haben jetzt ſelbſt wenig Hoffnung
mehr, daß ein Umſtimmen des Vaters Gambetta's zu erwarten
ſei. Sie ſcheinen nun die eventuelle Ueberführung der Leiche nach

Nizza zu einer Art Triumphreiſe durch die Provinz mit obligaten
Manifeſtationen in den verſchiedenen zu berührenden Städten
ausnutzen zu wollen. Seitens der Regierung ſollen jedoch bereits
Winke erfolgt ſein, dergleichen eventuelle Demonſtrationen zu
unterlaſſen. Was die Parteiverhältniſſe betrifft, ſo beeilen ſich
die alten Gegner der Gambettiſten, die Situation nach dem Tode
ihres Führers auszunutzen. Der Niederlage, welche ſie bei den
jüngſten Wahlen für das Kammerpräſidium bereits erlitten
haben, werden allem Anſcheine nach noch weitere folgen, wie denn
insbeſondere zahlreiche Beamtenkategorien demnächſt ſchon von
den gambettiſtiſchen Elementen „geſäubert“ werden ſollen. Mangelt
es der „opportuniſtiſchen“ Partei doch völlig an einem begabten
Parteiführer; anderenfalls könnte ein Klopffechter vom Schlage
Paul Déroulède's kaum das große Wort führen. Dieſer Herr
ſcheint es einſtweilen übernommen zu haben, den Revanchecultus
weiter zu pflegen. Die von ihm redigirte neueſte Nummer des
Organs der „Ligue des Patriotes“, „Le Drapeau“, iſt von An
fang bis zu Ende mit Revanchegeſchrei angefüllt. Déroulède be
richtet darin auch eine charakteriſtiſche Aeußerung Gambetta's:
„Elſaß und Lothringen! Es giebt nichts als dies, was der Mühe
des Lebens lohnte!“ Wie oft und wie vielen Leuten gegenüber hat
er dieſen Ruf ausgeſtoßen.“ Deéroulède erklärt zugleich, daß die
ſelbe Loſung in Zukunft für ſeine Partei gelten ſolle.

Obgleich der ſpaniſche Konſeilspräſident Sagaſta die
Neubildung des Miniſteriums erfolgreich durchgeführt hat, iſt ein
Reſt der dadurch veranlaßten Empfindlichkeit in den parlamen-
tariſchen Kreiſen zurückgeblieben und hat ſich in Auseinander
ſetzungen, zunächſt des Senats, Luft gemacht, welche zeigen, daß
man die Motive des Geſchehenen beargwöhnt. Herr Sagaſta
hegte jedenfalls die Abſicht, diesbezüglich ausgeſprochene Zweifel
zu entkräften, als er die Erklärung abgab, es habe ſich im Schoße
des Miniſteriums eine Meinungsverſchiedenheit über eine wirth-
ſchaftliche Frage herausgeſtellt, deren Beilegung ihm nicht gelingen
wollte. Jndeſſen ſchien Herr Sagaſta ſelber dieſem Enutſtehungs-
grund der Kabinetskriſe keine ausſchlaggebende Bedeutung beizu
meſſen, denn in der Definition, welche er von dem nunmehrigen
Miniſterium entwarf, war von wirthſchaftlichen Dingen nur ganz
nebenbei die Rede, wogegen der Hauptnachdruck ſich in Er
wägungen parteipolitiſcher Natur konzentrirte. Das nunmehrige
Kabinet wird, nach den eigenen Worten ſeines Chefs in die
Bahnen der oppoſitionellerſeits vorgeſchlagenen Reformen ein
lenken, um eine dynaſtiſche Partei der Linken zu begründen, welche
mit den Konſervativen zwei monarchiſche Parteien bilden würde.
An dem Finanzplan Camacho's ſoll im Allgemeinen feſtgehalten
werden den Stein des Anſteßes über den Herr Camacho zu
Falle kam die Veräußerung der Staatswaldungen, glaubt Herr
Sagaſta umgehen zu können. Seine Ausführungen fanden nur
bedingte Zuſtimmung Senator Orvovio verhielt ſich ſogar ſtrikte
ablehnend und wird den Beweis des Gegentheils antreten. Vor
der Deputirtenkammer gab Herr Sagaſta ähnliche Erklärungen
wie im Senate ab.

Vermiſchte Rachrichten.
Deutſchland. Berlin, 11. Januar.

Se. Majeſtät der König haben Allergnädigſt geruht: auf den
Vorſchlag Jhrer Majeſtät der Kaiſerin und Königin und des Kapi-
tels der zweiten Abtheilung des Luiſenordens der Frau General-
Lieutenant v. Radowitz, gebornen Gräfin Voß, der Frau Gräfin
ArnimZichow, gebornen Gräfin zu Solms-Sonnenwalde, derFrau Rentier Gerſont gebornen Liebermann, und dem Fräulein

Gertrude Sack, ſämmtlich zu Berlin, die zweite Klaſſe der
n Abtheilung des Luiſen-Ordens mit der Jahreszahl 1865 zu
verleihen.

[Amtliches.

(Se. Maj. der Kaiſer ertheilte heute Vormittag
eine Audienz dem Kriegsminiſter von Kameke, nahm die üblichen
Vorträge entgegen, arbeitete mit dem Oberſtlieutenant von

„Mon Dieu, was wollen Sie mehr?“ rief jene heiter.
„Mais attendez, damit ich nicht vergeſſe, man verſpricht
den beſchäftigten Stunden Zauberfittige!

„Die Erfahrung“, begann Riedeck lächelnd
„Eh, jeune homme!“ unterbrach ſie ihn, „Erfahrung!

quel mot pour vous?“ Sie lachte, dann hob ſie neckiſch
drohend den Finger und rief „Jch fürchte faſt ein ſich gegen
meine unbeſchäftigten Hände entſpinnendes Complot. Eh mon
Dieu, ich haſſe allen weiblichen Dilettantismus, alle jene Talente,
die die Männer aus dem Hauſe treiben.“

Riedeck lachte herzlich.
„Sagen Sie ſelbſt, petit charme“, fuhr ſie in komiſchem

Ernſte fort, „könnten Sie ſich Frau von Hochberg als eine Frau
denken, die täglich planmäßig vier Stunden Etüden übt, als
eine Frau, die nach Oelfarben riecht, als eine Frau, der man
nicht in die Augen blicken kann, veil ſie ſtickt, die nicht Con
verſation machen kann, weil ſie Stiche und Perlen zählen muß

„Auch in ſolcher Verfaſſung könnte ich mir Frau von Hoch-
berg reizend denken bemerkte der Gefragte diplomatiſch.

„Ma foi, das könnten Sie nicht.“
„Wenigſtens wäre der Verſuch zu wagen, ob Jhre unverſieg

bare Liebenswürdigkeit unter Pinſel und Perlen Noth litte“
verſetzte Riedeck.

„Hören Sie nur, liebe Hertha, welch' ritterlichen Verbün-
deten Jhre Jdee gefunden

„Jch bekenne, gnädige Frau“, erwiederte der junge Offizier
in einen ernſteren Ton übergehend „wer ſolch' ſchönen Beweis
dafür gegeben wie Jhre verehrte Freundin daß ein wirkſam
ausgefülltes Frauenleben ein Segen werden kann für Viele,
der hat dadurch Anſpruch auf blindes Vertrauen in den Werth
ſeiner Anſichten errungen.“

„Ma foi, Riedeck, Sie werden unausſtehlich galant“, rief
Frau von Hochberg, indem ſie ſich erhob. Sie beſaß eine wahre
Virtuoſität darin, eine ihr läſtig werdende Unterhaltung plößlich
abzubrechen, eine bewunderungswürdige Gewandtheit in jener

Brauchitſch und empfing mehrere Offiziere. Nachmittags unter
nahm der Kaiſer eine Spazierfahrt. Geſtern Abend hatte der
Kaiſer der Vorſtellung im Opernhauſe beigewohnt.

(Der Kronprinz) nahm heute Vormittag einige Vor
träge und militäriſche Meldungen entgegen.

(Prinz Albrecht) wird übermorgen Abend aus Han
nover hier eintreffen.

Großfürſt Alexis von Rußland) wird zur Theil
nahme an der Feier der ſilbernen Hochzeit des Kronprinzen und
der Kronprinzeſſin am 17. d. M. früh aus Petersburg hier ein
treffen. Der Herzog und die Herzogin von Edinburg werden am
16. Abends hier anlangen. Der frühere ruſſiſche Botſchafter
Ft Saburow trifft am 16. d. M. früh aus Petersburg wieder

ier ein.
(Deputation). Wie wir erfahren, wird aus Heſſen,

Baden und Baiern eine Deputation, beſtehend aus je
einem Vertreter und aus Rheinpreußen eine ſolche von zwei Ver
tretern, davon einer aus dem Regierungsbezirk Wiesbaden, hier
her ſich begeben, um dem Kaiſer ihren Dank für vie Bewilligung
von 600000 Mk. zur Linderung der Noth der Ueberſchwemmten
perſönlich auszuſprechen.

(Diplomatiſches.) Graf Münſter, der deutſche
Botſchafter in London, iſt nach einer mehrtägigen Jagdpartie bei
Mr. Hervey Pechell zu MaresfieldPark, Suſſex, nach der Haupt
ſtadt zurückgekehrt, wo ſich Herr Stumm, der bisherige Bot
ſchaftsrath, von ihm verabſchiedete um die Geſandtſchaft in
Darmſtadt zu übernehmen. An ſeine Stelle iſt Graf Herbert
Bismarck zum erſten Rath bei der Botſchaft ernannt worden
und iſt derſelbe vor einigen Tagen zur Uebernahme ſeines Poſtens
in London eingetroffen.

Feier des Krönungs- und Ordensfeſtes.) Auf
Allerhöchſten Befehl Sr. Majeſtät des Kaiſers und Königs findet
die Feier des Krönungs und Ordensfeſtes am Sonntag, den 14.
d. M., auf dem Königlichen Schloſſe hierſelbſt ſtatt, wozu die
Einladungen an die Herren Ritter und Jnhaber Königlicher Orden
und Ehrenzeichen, nach Maßgabe des zur Verfügung ſtehenden
Raumes, von der GeneralOrdens Kommiſſion ergangen ſind.

(Das große Koſtümfeſt), welches im königlichen
Schloſſe zur Feier der ſilbernen Hochzeit des Kronprinzenpaares
am 25. d. M. ſtattfinden ſoll, wird auf Anordnung des Kaiſers
ſpäter im königlichen Opernhauſe wiederholt werden, und zwar
bei hohen Eintrittspreiſen zu Gunſten der Ueberſchwemmten.

(Die Nachricht, daß der hieſige ruſſiſche Bot-
ſchaft er) von Petersburg nicht mehr auf ſeinen Berliner Poſten
zurückkehren wird, entbehrt jeder Begründung. Herr v. Saburow
wird beſtimmt am 16. d. Mts. hier wieder erwartet, um am
Abend deſſelben Tages den zu den ſilbernen Hochzeitsfeſtlichkeiten
hier eintreffenden Herzog von Edinburg, am 17. den Großfürſten
Alexis von Rußland zu empfangen, und nach dem Palais der
ruſſiſchen Botſchaft zu geleiten, woſelbſt die Herrſchaften während
der Dauer ihres Aufenthalts Wohnung nehmen werden.

(Der Commandeur des 1. Bataillons 5. Bran
denburgiſchen Jnfanterie-Rgts. Nr. 48 (Cüſtrin)
Oberſtlieutenant von Heynitz) iſt an Stelle des Oberſt-
lieutenant von Sommerfeld zum Directionsmitglied der Kriegs
acade mie ernannt worden.

Eine Centralſtelle für Aſtronomiſche Tele-
gramme, iſt ſeit Kurzem in Kiel errichtet worden, und ſind der
ſelben beigetreten die Sternwarten zu Kopenhagen, Paris, Wien,
Mailand, Greenwich, Pulkowa in Rußland und Utrecht. Pro
feſſor Dr. Raü ger in Kiel iſt zum Director des Unternehmens
erwählt.

(Die Krankheit des Staatsminiſters v. Böt-
ticher) beſteht in einem Furunkelgeſchwür am Geſäß, das zu
Kindeskopfgröße angewachſen war und deſſen Jnhalt ſich einen
Abfluß nach den Gedärmen gebildet hatte. Die in Folge hiervon
nothwendig gewordene Operation iſt geglückt, doch iſt der Mi-
niſter leider noch nicht außer aller Gefahr. Die Theilnahme iſt
eine allgemeine.

(Jn der königlich preußiſchen Armee ſind der
Rangliſte zufolge folgende Adelsgeſchlechter) vertre
ten: Mit 45 Mitgliedern die Arnim, mit 43 die Bülow, mit
32 die Wedell, mit 31 die Kleiſt, Frankenberg (xeſp,
Franckenberg) Schmidt, mit 30 die Dewitz, mit 29 die
Hagen und Winterfeld, mit 28 die Oertzen, mit 27 die
Schwerin, mit 26 die Schulenburg und Gröben, mit 25
die Sydow und Treskow (reſp. Tresckow), mit 24 die Oſten
und Richthofen, mit 23 die Bonin, Bismark (reſp. Bis
marck) und Goltz, mit 21 die Below, Maltzan (reſp.
Maltzahn) Puttkamer und Trotha, mit 20 die Blücher,
Bredow, Kroſigk, Roeder v. Diesburg und Maſſow,
mit 19 die Borries und Witzleben, mit 18 die Alvensle-

jÖc”r--/:ft--
Converſation, und wußte dabei die Uebergänge von einem Gegen
ſtande der Unterhaltung zum andern ſo natürlich, ſo friſch

zu bieten daß ſie ihre Umgebung unwillkürlich mit
fortriß.

Daß Riedeck nur als „Eclaireur“, wie er ſich ausdrückte,
vorausgeritten ſei, um das Terrain für einen bevorſtehenden
Ueberfall zu recognosciren rief bei den beiden Damen die ver-
ſchiedenartigſte Stimmung hervor.

Hertha fühlte ſich bedrückt durch den Gedanken, Tellhof könne
möglicherweiſe mit von der Partie ſein; indeß ſie wagte nicht ihre
Herzensangſt durch eine Frage zu erleichtern. Sie bereute allzu
voreilig geweſen zu ſein, indem ſie, Frau von Hochberg's
Drängen nachgebend ihren Wagen zur Stadt zurückgeſandt und
ſich damit jede freie Verfügung über die Dauer ihres Bleibens
abgeſchnitten hatte.

Frau von Hochberg ſprudelte über von Plänen. Sie pries
ein über das andere Mal die Gunſt des Zufalls, die Hertha gerade
heute ihr zugeführt und projectirte unter Anderem zu Riedeck's
beſonderer Freude eine längſt in Ausſicht genommene Tour nach
dem im Walde gelegenen Hexenthurm,; ſie war fröhlich angeregt
und dadurch von bezaubernder Liebenswürdigkeit.

Der Hexenthurm war, wie man vermuthete, das älteſte noch
vorhandene Wahrzeichen Hochbergiſcher Exiſtenz in dieſer Gegend.
Nach traditionellen Familienberichten mußte er etwa aus dem
fünfzehnten Jahrhundert ſtammen. Das ſagenhafte Geſchick ſeines
letzten Bewohners Thaddaeus ſowie deſſen ebenſo ſagenhaftes
Verſchwinden an dem Tage der die Erwählte ſeines Herzens
ſeinem älteren Bruder Curt als Gattin zugeführt, mochte wohl
Grund zu der Vermuthung gegeben haben, die Hexen hätten ihn

geholt. Seit dieſer Zeit führte das alte, tief im Walde liegende
Gemäuer trotz Frau von Hochberg's ſteter Verſicherung,
„keine verwandtſchaftliche Beziehung zu dem Geſchlechte der Hexen

laſſe ſich erſt durch ihr weit ſpäteres Auftreten in der Familie
Hochberg nachweiſen“, den Namen „Hexenthurm“.

(Fortſetzung folgt.
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ben, Borcke, Buttlar, Reuſt, Roſenberg, Prittwitz,
Normann, Kneſebeck und Weſternhagen. Mit 17 Mit-
gliedern die Alten, Klitzing und Wangenheim, mit 16 die
Riebenſtein, mit 15 die Finkenſtein, Hartmann, Hey-
den, Natzmer, Schack, Wrochem, Wolff und Zaſtrow,
mit 14 die Baſſewitz, Dohna, Kalkreuth, Knobels-
dorff, Lynker, Müller, Manteuffel, Marwitz, Roth
kirch und Waldow; mit 13 die Buddenbrock, Beßer,
Bernstorff, Horn, Kameke, Maſſenbach, Rheinba-
ben, Stuckrad, Verſen und Wulffen; mit 12 die Bran-
chitſch, Bentheim, Hanſtein, Platen, Reichenbach,
Seckendorff, Stoſch, Stenglin, Vietinghoff, Werder
und Zedlitz mit IIdie Blumenthal, Decken, Ditfurth,
Falkenhayn, Hugo, Keßler, Petersdorff, Pückler,
Pfeil, Rohrſcheidt, Rohr, Schmeling, Stolberg,
Schenk, Stutterheim; mit 10 Mitgliedern endlich die Buſſe,
Gersdorff, e r Langermann, Oppen,
Preſſentien, Rantzau, Seydlitz, Sommerfeld, Sal-
dern, Scheven, Stein, Strantz, Voß, Voigts, War
tenberg und Wurmb.

(Der deutſche Fiſchereiverein) hat an den Reichs
tag eine Petition um Bewilligung von 10 000 im Extraordi
narium des Reichshaushaltsetats für 1883/84 gerichtet und
dieſe Bitte mit dem Hinweiſe auf manche außerordentliche Leiſt
ung und namentlich auf die Verpflichtung, einen Delegirten zur
londoner Fiſcherei- Ausſtellung in dieſem Jahre zu entſenden, be
gründet. Die „Nat.Ztg.“ hofft um ſo mehr, daß der Reichstag
dieſem Erſuchen entſprechen wird, als das Reich Grund habe, die
Thätigkeit des Vereins anerkennend zu würdigen.

(Friedrich Scheller Am 6. d. M. ſtarb in Ber-
lin im 69. Lebensjahre der Geh. Ober Finanzrath a. D. Fried-
rich Scheller, welcher Ende der vierziger Jahre Stadtrath in
Magdeburg war, dann aber als Regierungsrath wieder in den
Staatsdienſt zurücktrat. Von 1849-—52 war er als Vertreter
Magteburgs Mitglied der zweiten Kammer.

Der Oberbürgermeiſter Grumbrecht) von Har-
burg, deſſen geſtern erfolgten Tod wir bereits gemeldet, war am
21. Juni 1811 in Goslar geboren. Er ſtudirte Jura in
Göttingen, wurde aber von dort im Anfang 1831 in Folge des
ſogen. Göktinger Aufſtandes verwieſen, ging nach Marburg und
kehrte erſt nach erfolgter Amneſtirung um Michaelis deſſelben
Jahres nach Göttingen zurück. Nach Abſolviryng der Studienzeit
practicirte er als Advocat in Fallingboſtel und Lüneburg und
wurde 1855 Bürgermeiſter der Stadt Harburg, der er bis zu
ſeinem Tode vorgeſtanden hat. Seine parlamentariſche Thätig-
keit begann er 1848 als Abgeordneter des Hannoverſchen
Wendlandes in der Frankfurter Nationalverſammlung, dann war
er 1850--52 Mitglied der Hannoverſchen zweiten Kammer,
wurde auch 1856 wieder für dieſelbe gewählt, bekam aber keinen
Urlaub und wurde erſt von 1864 ab wieder Mitglied. Von 1863
ab war er während mehrerer Jahre Mitglied des ſtändigen Aus-
ſchuſſes des deutſchen volks wirthſchaftlichen Congreſſes. Bis 1848
lieferte er der (damals Augsburger) „Allg. Zeitung“ Correſpon
denzen, nachher arbeitete er für die „Zeitung für Norddeutſch
land“, ſpäter bis zu ſeinem Tode für den „Hann. Cour.“. Dem
preußiſchen Abgeordnetenhauſe gehörte er von 1867——-70 und von
1879-—-52, dem Reichstage von 1867-—-78 als Mitglied der
nationalliberalen Partei an.

J9nſterburg, 10. Januar. Vorgeſtern ereig-
nete ſich hier ein Selbſtmordfall, welcher einzig in
ſeiner Art daſteht.) Eine Frau K. fühlte ihre Entbindung
herannahen und ließ durch ihren Mann die Hebamme K. rufen.
Nachdem dieſe Morgens 6 Uhr gekommen und derſelben ärztliche
Hülfe nöthig erſchien, ſchickte ſie den Mann um 8 Uhr zu einem
Arzte. Aber ſchon auf der Treppe kehrte derſelbe um, als er in
der Stube einen Schuß fallen hörte. Die Wöchnerin hatte ſich
in Gegenwart der Hebamme mit einem unter der Bettdecke ver

Revolver mitten durch's Herz geſchoſſen und war eine
Leiche.

Dirſchau, 8. Januar. (Unfall auf der Weichſel.)
Heute Nachmittag hatten ſich die Eisbrechdampfer der Brücke auf
einige 100 Meter genähert, und es hatten ſich eine große Menge
von Zuſchauern eingefunden; nur wenige am ſicheren Ufer, die
meiſten auf der Eisdecke des Fluſſes. Unter den letzteren wagte
ſich ein großer Theil unverantwortlich weit vor und bewegte ſich
in unmittelbarſter Nähe der arbeitenden Dampfer, ja ſogar
zwiſchen denſelben. Auf einmal ertönte ein entſetzliches Schreien
und Jammern aus hunderten von Kehlen. Es hatte ſich bei er
neutem Anrennen eines Dampfers eine mächtige Eisſcholle losge-
löſt und auf ihr trieben wohl über 200 Perſonen weichſelabwärts.
Die Dampfer ließen ſogleich die Rettungsboote herab, andere
Boote nahten ſich von den hier liegenden Kähnen, man fiſchte die
vom Strome Fortgeriſſenen auf und befreite nach und nach auch
die auf der Scholle aus ihrer gefährlichen Lage.

Hannover, 10. Januar. (Ueber den bereits
telegraphiſch gemeldeten Eiſenbahn -Unglücksfall,)
welcher den Köln Berliner Kurierzug (Abfahrt von Köln 8 Uhr
Abends und Ankunft in BerlinFriedrichsſtraße 7 Uhr 39 Minuten
Morgens) während der vergangenen Nacht in der Nähe der Halte
ſtelle Leinhauſen 5,5 Kilometer weſtlich vor Hannover betroffen
hat, geht uns von zuſtändiger Seite folgende nähere Mittheilung
zu: Aus dem erwähnten Zuge entgleiſte in Folge eines Bandagen-
bruches der vorletzte Perſonenwagen; in Folge dieſes Umſtandes
ſtürzte derſelbe, nachdem die Kuppelung zwiſchen ihm und dem
vorlaufenden Poſtwagen zerriſſen war, nach der einen Seite, und
iſt hierdurch leider einer der in dieſem Wagen befindlichen
Reiſenden der Kaplan Peter Brünner aus Grevenbroich,
welcher unglücklicherweiſe aus dem Seitenfenſter ſah ſofort ge
tödtet. Von den übrigen Reiſenden des Zuges, ſowie den Zugbe-
gleitungsbeamten wurde Niemand verletzt. Den in dem umge
ſtürzten Wagen beſindlichen Reiſenden, von denen ein Theil wegen
der Lage deſſelben den Waggon nicht ſofort verlaſſen konnte,
wurde von einem aus dem benachbarten Dorfe Herrenhauſen
requirirten Arzte und von Arbeitern aus der in der Nähe liegenden
Eiſenbahrwerkſtätte Leinhauſen die erforderliche Hülfe unverzüg-
lich zugeführt, und ſind dieſelben mittelft eines von Hannover
herangezogenen Hülfszuges nach der letztgedachten Stadt gebracht
worden, während der eigentliche Kurierzug nach einer Verſpätung
von 35 Minuten weiterfuhr.

Oeſterreich. (Von der prager Univerſität.) Die
bisherigen Erhebungen betreffs der tſchechiſch mediziniſchen Fa
kultät in Prag haben ergeben, daß dieſelbe im nächſten Winter
ſemeſter nicht eröffnet, ſondern höchſtens die praktiſchen Kliniken
in Thätigkeit geſetzt werden könnten.

Frankreich. (Der Nachfolger Chanzy's.) Während
die politiſche Erbſchaft Gambetta's zwar viel umſtritten, aber
noch nicht vertheilt iſßt, ſcheint ſich die Uebertragung der militäri-
ſchen, welche General Chanzy hinterließ, ſchneller zu vollziehen.

März den Continent zu beſuchen.

Der „Gaulois“ theilt mit, daß der Militärbezirks Kommandeur
Herzog von Aumale und der vielgenannte General Gallifet infder
Anſicht übereinſtimmen, daß als Nachfolger Chanzy's im Kommando
des 6. Armeekorps (Chalons) am meiſten General Berge zu
empfehlen ſei, welcher gegenwärtig die 12. Diviſion in Rheims
kommandirt. General Berge wohnte im Jahre 1862 als kaiſer-
licher Adjutant der Krönung des Königs von Preußen bei, und
wurde im Jahre 1868 MilitärAttachs in Berlin. Bei Sedan
gefangen und auf Ehrenwort in Deutſchland internirt, bereiſte er
Preußen, Sachſen, Baiern und Hannover. Jm Jahre 1875
wurde er Brigadegeneral und übernahm im Kriegsminiſterium
die Leitung der Artillerie Abtheilung, im Jahre 1880 das
Kommando in Rheims. Dem Korreſpondenten des „Gaulois“
erzählte General Berge, daß er jeden Monat einen Beſuch in
Metz, Straßburg oder Trier mache. „Auf dieſe Weiſe kenne ich“,
ſagte er, „Diejenigen, die ich eintretenden Falls zu bekämpfen
habe, und ich kenne ſie gut, das können Sie mir glauben!“

Rußland. Petersburg, 11. Januar. Trauergottes-
dienſt für Chanzy.) Heute Vormittag fand in der katholiſchen
Katharinenkirche ein Trauergottesdienſt für den General Chanzy
ſtatt, welchem der Großfürſt Wladimir, der Kriegsminiſter Wan
nowski, der Adjünkt des Miniſters des Auswärtigen, Vlangali,
Baron Jomini, die Mitglieder des diplomatiſchen Korps, viele
Generale und andere hervorragende Perſönlichkeiten beiwohnten.

England. Luiſe Michel) begann geſtern in Steinway
Hall eine Reihe von Vorträgen zur Aufklärung des engliſchen
Publicums über ihre epochemachende Miſſion in dieſer Welt, da
ſie einmal an ein Jenſeits nicht glauben will. Annoch aber ver
hält ſich das Publicum ſehr kühl gegen ſie, denn als ſie auf die
Rednerbühne trat, gähnte ſie eine Menge leerer Bänke an, trotz-
dem die Jnſaſſen der Galerie ſchon aufgefordert worden waren,
die Sitze des Parquets zu bevölkern. In der That hat ihre Häß-
lichkeit erſchreckliche Fortſchritte gemacht desgleichen ihr Redefluß;
dagegen war ihr Patriotismus vollſtändig geſchwunden und hatte
einem Weltbürgerthume Platz gemacht, von welchem ſie am liebſten
ihre eigenen undankbaren Landsleute ausgeſchloſſen hätte. Denn
die bittere Luiſe glaubt ſich allenthalben verſtanden, nur nicht in
Frankreich. Der Patriotismus iſt ihr überhaupt verhaßt; ſie hält
ihn für die Quelle und Urſache aller Gurgelabſchneiderei. Neben-
bei predigt ſie auch den Strike der Frauen gegen das männliche
Geſchlecht, was ihr allerdings von ſeiten des letzteren leicht ge
macht worden ſein mag.

Die durch den Austritt der Themſe im Be
zirk Windſor verurſachte Ueberſchwemmung iſt lanz-
ſam in der Abnahme begriffen. Doch ſtehen noch große Länder-
ſtrecken im Themſethal unter Waſſer.

(Wie verlautet, beabſichtigt die Königin) im
Es iſt in dieſer Voraus-

ſicht in Portsmouth bereits Befehl gegeben worden, die könig-
liche Yacht „Osborne“ in Bereitſchaft zu ſetzen, um Jhre Maje-
ſtät mit ihrer Begleitung um jene Zeit nach Cherbourg zu
bringen.

Deutſche Seewarte.
Ueberſicht der Witterung. 11. Januar.

Die Depreſſion, welche geſtern weſtlich von Frankreich lag, iſt
nordwärts bis nach Weſtirland fortgeſchritten und verurſacht in
Verbindung mit dem hohen Luftdrucke im Oſten über den britiſchen
Jnſeln und der Nordſee vielfach ſtarke bis ſtürmiſche ſüdöſtliche
Winde. Ueber Centraleuropa iſt bei meiſt ſchwacher, vorwiegend
öſtlicher Luftbewegung das Wetter theils heiter, theils trübe ohne
weſentliche Niederſchläge. Der Froſt hat im weſtdeutſchen Binnen
lande erheblich nachgelaſſen, dagegen iſt im nordöſtlichen Deutſch
land wieder ſtrenge Kälte eingeireten. Petersburg meldet 33,
Archangelsk 34 Grad Kälte. An der ſüdfranzöſiſchen Küſte ſind
beträchtliche Niederſchläge gefallen. Sicie 36, Nizza 40 mm Regen.

Die Temperatur in Celſius Graden war in nachgenannten
Städten folgende: Haparanda 12, Petersburg 33, Hamburg

4, Memel 9, Paris 4, Karlsruhe 0, München 4, Leipzig
Berlin 4.

Marktberichte.
Magdeburg, d. 11. Januar. Landweizen 176 186 .4,

glatter engl. Weizen 158--170 Rauhweizen 157--167
Roggen 130-147 Cheväaliergerte 155 175 Land
gerſte 144-156 Hafer 130148 pr. 1000 kg.

Nordhauſen, d. 11. Januar. Pro 100 Kilogr.) Weizen
16 50 A bis 18 A. Roggen 13 50 K bis 15 4
Gerſte 12 A bis 14 A. Hafer l A. H bis12 A.Berlin, d. 11. Januar. Weizen loco vernachläſſigt, Ter
mine ohne Aenderung, gekünd. CEtnr. Kündigungspreis
pr. 1000 Kilogr. bez. Loco 140--200 nach Qualität bez., ſchwim-
mend bez. pr. dieſen Monat bez. Jan. Febr.
bez. April Mai 182 25-181,5--182 bez., Mai Juni 184

bez. Juni Juli bez. Juli Aug. A bez. Sept. Oct.
bez. Roggen loco feine Waare gefragt, Termine ſtill, ge-

künd. 2000 Ctnr. Kündigungspreis pr. 1000 Kilogr. bez.
Loco 117--138 nach Qualität bez. inländ. feiner 135-136,5
A bez., guter 131--134 bez. klammer 120--126 bez. pr.
dieſen Monat 136,75 bez Jan. Febr. 136,5.& bez. Febr. März
136,75 bez. März April 158,75 bez. April Mai 159 .4 bez.
Mai/ Juni 159,75 159,5 bez. Juni Juli bez. Juli Aug.

bez., Sept. Oct. bez. Gerſte flau, pr. 1000
Kilogr. große und kleine, 100--200 nach Qualität bez. Ha
fer loco feine Waare gefragt Termine feſt, gekünd. Ctnr., Kün-
digungspreis pr. 1000 Kilogr. Loco I10--153 nach Qua-
lität bez. pr. dieſen Monat bez. April Mai 124,00 bez.
Mai Juni 124,75 bez. Juni Juli 126,00 bez. Maisloco angeboten, gekünd. Ctnr., Kündigungspreis pr. 1000
Kilogr. Loco 135--145 nach Qualität bez. pr. dieſen Monat

bez. April Mai 4 bez. Mai Juni bez. Erbo-
ſen pr. 1000 Kilogr. Kochwaare 150--220 bez. Futterwaare
140--150 nach Qualität bez. Oelſaaten pr. 100 Kilogr.
gekünd. Ctnr. Kündigungspreis bez., Winterraps
bez., Winterrübſen bez. e A. bez. Lein-ſaat bez. Rüböl, Termine feſt, gekünd. Ctnr., Kün-
dgungspreis pr. 100 Kilogr. Loco mit Faß 4 bez. ohne
ge bez. pr. dieſen Monat u. Jan. Febr. 65,5 4 bez.

ebr. März bez. März April bez., April Mai 65,5
bez., Mai Juni 65,2 bez. Sept. Qct. 61.4 Br. Leinöl pr.
100 Kilogr. loco ohne Faß bez., Lieferung bez.Spiritus Termine feſter einſetzend, ſchließt etwas matter,, ge
künd. Liter, Kündigungspreis -4 pr. 100 Liter à 100
10,000 Liter Loco mit Faß bez., pr. dieſen Monat u.
Jan. Febr. 52,4—-52,1 .4 bez., Febr. März .4 bez., März April

.4 vez., April Mai 53,8-—53,553,6 bez., Mai Juni 54--53,7
—53,8 bez. Juni Juli 54 7ä4 954 6 bez. Juli Aug. 50,3
—-55,1 bez. Aug. Sept. 55 8-55,6 bez. Sept. 56-5,7
bez. Spiritus pr. 100 Liter à 100 10,000 Liter loco
ohne Faß 5251,9 .4 bez., pr. nächſte Woche 51,8 bez.

Weizenmehl Nr. 00 26,50--25,00, Nr. O 24,50--23,00, Nr. 0
und 1 22,50--21,50. Roggenmehl ſtill, gekünd. Ctnr.,
Kündigungspreis .4 p. '00 Kilogr. unverſt. incl. Sack, pr.
dieſen Monat, Jan. Febr. u. Febr. März 20,05 .4 vbez., März April

4 bez. April Mai 20,05 4 bez., Mai Juni bez.
Leipziger Produktendörſe vom 11. Jan. Weizen per 1900

Ko. netts loco hieſ. 135-—-183 .4 bz., fremder 180--206 vz. Unver
ändert.. Roggen pr. 1000 Ko. nerto loco hieſ. 130--152 vz Unver-
ändert. Gerſte pr. 1000 Ko. netts loco 160--180 bz. geringe
115 135 bz. Hafer per 1000 Ko. netto loco 120--149 bz.
Mais per 1000 Ko. netto loco rumäniſcher 150--155 bz. un
gariſcher 145— 150 bz. Raps per 1000 Ko. netto loco 290

Rüböl pr. 100 Ko. netto loco 66 bz.,
66,50 Bf. Unverändert.
ohne Faß loco 51,80 .4 Gd. Wiederum höher.

Breslau, d. 11. Jan.
Jan. 49,50 bez.
Wei pr Jaunar 182,00 bez. oggen pr. Jan. 131.00bez., april Mai 135,00 bez., Mai Juni 137,00 bez. Rüböl
pr. Jan. 64.50 bez. April Mai 63.50 bez., Mai Juni bez.
Wetter: Schön.

pr. Januar F brunrr

Wetter: Heiter.

Wafferſtand der Saale bei Halle (an der Königl. Schiffsſchleuſe
bei Trotha) am 11. Januar Abends am neuen Unterhaupt 4,28, am
12. Januar Morgens am neuen Unterhaupt 4,02 Meter.

Waſſerſtand der Saale bei Bernburg am I. Jan. 4,10 Meter.
Wafſſerſtand der Unſtrut am Brückenpegel bei Straußfur

am 11. Januar 1,86 Meter über 0. Hochwaſſer ſeit dem 10. Ja-
nuar im ſtarken Fall.

Wafferſtand der Elbe bei Magdeburg am 11. Januar. Am
Pegel 4,25 Meter über 0. Starker Eisgang.

afſſerſtand der Elbe bei Dresden am 11I, Januar 40 Centi
meter über 0

Börſennachrichten.
Berlin, d. 11. Januar. Die heutige Fonds und Actienbörſe

eröffnete in etwas günſtiger Haltung, aber mit theilweiſe wiedernm
abgeſchwächten Courſen auf ſpekulativem Gebiet. Die von den
fremden Börſenplätzen vorliegenden Notirungen voten keine weſent-
liche geſchäftliche Anregung dar, ſo daß hier bald wieder das An
gebot ins Uebergewicht trat und die Courſe weitere Abſchwächun
gen erfuhren. Das Geſchäft entwickelte ſich im Allgemeinen ruhig
und nur periodiſch waren für die ſpekulativen Hauptdeviſen be
langreichere Abſchlüſſe zu verzeichnen. Der Kapitalsmarkt be-
wahrte gute Feſtigkeit für heimiſche ſolide Anlagen, während frem-
de, feſten Zins tragende Papiere ſchwach lagen. Die Kaſſawerthe
der übrigen Geſchäftszweige blieben ruhig bei meiſt wenig verän-
änderten Courſen. Der Privatdiskont wurde mit 3 für
feinſte Briefe notirt. Auf internationalem Gebiet wurden Oeſter
reichiſche Creditactien anfangs zu weichenden Courſen ziemlich leb
haft gehandelt konnten ſich aber weiterhin wieder etwas beſſern
und gingen dann zu ſchwankender Notiz ruhig um; Franzoſen wa-
ren matter und wenig lebhaft Lombarden ſtilk, andere Oeſterrei-
chiſche Bahnen gedrückt. Von den fremden Fonds ſind Ruſſiſche
Anleihen als ziemlich, behauptet, Oeſterreichiſch-Ungariſche Renten
als ſtill und wenig verändert, Jtaliener als matter zu nennen
Deutſche und preußiſche Staatsfonds hatten in feſter Haltung nor
males Seſchäft für ſich; inländiſche Eiſenbahnprioritäten feſt und
theilweiſe gefragt. Bankactien und Jnduſtriepapiere lagen ſchwach
und ruhig; Disconto- Commandit Antheile abgeſchwächt; Laura
hütte und Dortmunder Union weichend. Jnländiſche Eiſenbahn
actien wenig feſt und ruhig, Marienburg-Mlawka feſter, Oberſchle
ſiſche ſchwach

Courſe um 2 Uhr. Erholt. Lombarden 233,00, Franzo
ſen 558,50, Oeſterr. Creditactien 493,50, Dortmunder Union St.
Prioritäten 91,25, Laurahütte 124,00 Darmſtädter Bank 148 75,
Deutſche Bank 141,00, Disconto 187,12, Wiener Bankverein
Dortmund Enſchede Freiburger 103,00, Mainzer 96 50,
Marienburg 114,75, Rechte Oderuferbahn 171,00, Oberſchleſiſche
242,00, O pr. Südbahn 88,50, Galizier 125,72, Elbethal 365,50,
Oeſterr. Nordweſtbahn 329,00, Buſchtehrader Bahn 74,00, Rumänier
102,62, Oeſterr. Papierrente 65,00, Oeſterr. Silberrente 66,00, Jta-
liner 87,62, Ruſſen alte 82,75, Ruſſen neue 89,00, Ruſſen 1880er
68,62, Oeſterr. Goldrente 81,50, 4 Ung. Goldrente 72,62, Ruſſi-
ſche Noten 199,00, Ruſſ. Orient II. 54,87, do. III. 54,62.

Telegraphiſche Depeſchen.
Köln, 11. Januar. Der Pegel zeigte heute früh 6,49 Mtr.

Die Stadt iſt waſſerfrei. Wetter heiter Temperatur O Grad.
Die Schifffahrt iſt wieder eröffnet.

Darmſtadt 11. Januar. Durch einen Erlaß des Mini-
ſteriums werden die Kreisämter angewieſen in den über
ſchwemmten Gebietstheilen ein polizeiliches Reglement in's Leben
zu rufen welches die Wiederbeziehung der überſchwemmt ge
weſenen Wohnungen von der behördlichen Erlaubniß abhängig
macht und bei dem Eintreten anſteckender Krankheiten die An
zeigepflicht vorſchreibt. Ferner ſollen die Kreisämter in jenen
Gebieten eine Sanitätskommiſſion einrichten.

Prag, 11. Januar. Bei der wegen Aenderung des Fahr
plans hier ſtattgehabten Eiſenbahnkonferenz waren 33 deutſche,
23 öſterreichiſche und 12 fremdländiſche Eiſenbahnen durch zu
ſammen 109 Delegirte vertreten, das bereits bekannte Sommer-
fahrplanProjekt mit ſchnellerer Verbindung zwiſchen Wien und
London und zwiſchen Nürnberg und Karlsbad wurde an
genommen. Die nächſte Konferenz ſoll am 27. Juni in Kiel
ſtattfinden.

Paris, 11. Januar. Die Leiche Gambetta's wird morgen
früh 10 Uhr von hier in einem Separatzuge nach Nizza über
führt werden. Leroyer wurde vom Präſidenten des Senats,
an zum vierten Vizepräſidenten der Deputirtenkammer
gewählt.

Lyon, 11. Januar. Jn dem Prozeß gegen die Anarchiſten
wurde heute das Zeugenverhör ohne bemerkenswerthen Zwiſchen-
fall zu Ende geführt.

Petersburg, 11. Januar. Der „Regierungsanzeiger“
veröffentlicht das Programm für den Neujahrsempfang durch
den Kaiſer und die Kaiſerin, welcher im Winterpalais ſtattfin
den wird.

Bukareſt, 11. Januar. Die „Gazette de Roumanie“ er
klärt die Nachricht von einem Uebereinkommen zwiſchen Oeſter
reich und Rumänien in Betreff der Donaufrage für unbegründet.

Kairo, 11. Januar. Der engliſche Kontroleur Colvin hat
ſeine Demiſſion eingereicht.

Durban, 11. Januar. Cetewayo iſt im Hafen von Durn
ford eingetroffen und daſelbſt nur von einigen Häuptlingen

Ed. Rapskuchen pr. 100 Ko. netto loco 14 bz. u. Bf. empfangen worden.

Spiritus vr. 10,000 Liter-Procent.

Spiritus pr. 00 Liter 100 pCt. pr.
April Mai 51,40 bez. g Juli Aug. 53 20 bez.
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d Grossmann Sohn.
mser dies jähriger I.Aen gros r ort von 50Stück der allerbeſten Arciennmer

u. Bänmischer Spannpfercle im leichten und
ſchweren Schlage ſteht von Bienstag den 16. Fa-
murar unter ſtrengſter Reellität u. billigſter Bedienung
bei uns zum Verkauf.

S. Gross mann e Sohn,
Töpferplan No. 4 FFeredee euS., Töpferplan No. 4.

Von Dienstag den 16. Januar ab
ſtehen die erſten diesjährigen Trausporte

der beſten
Dänischen und Ardenner Pferde

bei mir zum Verkauf.

Meyer Ssalomon, Halle a. d. S.,
Dorotheenſtraße Nr. 5/6.

HypothekenCapitale Reſtitntions-Fluid gegen Ver- Fuchsgift Specialitätvon 40/ Zins an auf nur feine Unter renkurg, Lahmheit e. der Pferde, des bereitet de empfiehlt Joh. Büde

lage durch General-Agent Reiche, Rindviehes 2c. empfiehlt Joh. Büde- feldt, ſtaatsexaminirter Apotheker,

über r ehlens-
werthe Heilmittel wird an
Kranke, welche ſich vor Geld

ausgaben für unnütze Mixturen
ſchützen wollen, gratis u. franco ver
ſandt von Richter s Verlags- Anſtalt

in Leipzig. Man gebe ſeine
Wirſe f. S an.
Ein Wagen

zum Preßſteinverfahren, mit Federn,
alt oder neu, wird zu kaufen geſucht.
Preisoff. sub A. S. 1
Lauban erbeten.

25 poſtlagernd

Ein überzahliges kräftiges Ar
beitspferd hat zu verkaufen

Aug. Enoeho- Wallwitz.

S J W

Fächer in größter Auswahl.

J. R. Gessner,

nigſtraße Nr.
gr. a 10.Die Bel 3 in dem Hauſe Kö

welche z. Zeit von
dem Herrn Geheimrath Roedenbeck

bewohnt wird, iſt zum I. April zu verBahnhofſtr. Nr. I. feldt, ſtaatsexaminirter Apotheker. Ranniſche Straße 24. miethen. Rähere Auskunft part. links.

Gebauer-Schwetſchke' ſche Buchdvuckerei in Halle.

1881

el W e 0 63,2 25bza 3 (82,75bzBe er aunthl. 8 143:88
ar. 3. wut r.r e R I 9do. Pr. 6 I1068, 00bz GStoüb. girr St. A. e 0 23,25bz

do. Fr. 5 88,756z I. Alialiw. 8 el 406fat Union ten. 0 118,25b3

Amſterdam 100 8 T. 168, 10b3o. 100 Fl. 2 M. 5 1167, 00bz
London 1 2fr. 8 5 „84do. 1 Str. R. 5 80,17553vzri 100 Fres. 8 T. 3 80, 7063100 g2 M. 3180, 806velereburg 166 8 W. 6 I197,6063do. J 8 M. 6 1166,20b3zWien Oeſt. v 1 8 T. 5 11706,30bz

do. do. 2 M. 6 I168, 00bz
Gold, Silber u. Payiergeld.

Cours in Mark.

Dollars per St. 4,155 GDucaten e per St. 7mperials per St.apoleonsd'or per St. 16,185bz
Sovereigns er St.e Banknoten per Lſtr. 20,406b3
r. anknoten per 100 Fres. 80,1063

eſterr. Banknoten per 100 Fl. 170,35b3
do. Silbercoup. (hier einlösb.) 170,506

Ruſſiſche Banknoten per 100 Rbl. 198,90b

Bankdisconto in

Amſterdam 5/2 London 15Berlin 5 aris 31/2do. Lombard 6 Petersburg
do. Privatdisc. 33 4 Wien J 5Brüſſel 4

UmrechnungsCourſe:

l. öſterr. 2 M. 100 Fl. holländ.170 M.
1 Dollar 4M., 25 Pf. 100 Rubel 320 M.100 Fres. 80 H. 1 Lſtr. 20 H.

Leipziger Börse V. II. Januar.

Deutſche Reichsanleihe 101, 70b3Prer on St. d. eihe 4 i 103- 756
gönigk. Sadwfiſche Wente 3 60,70bz
Pfanderf. des Sächſ. Landw.

Cred.-Verbands v. 67 4 099,756GEredithr d. Sächſ. Landw.
Cred.Verbands v. 67 41/2 103,00 P

Schuldſch. d. Mansf. Gewkſch.Zkrjg von 18892 4 99,50
do. do. do. 101,256Gdo. do. von 1879 41 101,50 G
alle-SorauGnben. Stamm9 Div. 81. 000 23,00 PJdo. St. Pr. d. 31/290 5 95756

Saalbahn St. P. do. 17/60 5 (80,50 P
Weimar Gerger rDiv. 81. 00 5 46,25b3 G

Allg. D CreditA 90Bz6
119,00

o. Digeichsrant do. E2/300 4/2 147,90
Sächſ. Bank do. 55/50 47121,00 P

Cröllwitzer r81/82 160 4 1176,00 G
do. Schuldverſchreibungrn 5

Nsrbibd ehe Zuckerfabrik

s m er J t 5eipz. Malzfabr eudi
ivid. 4 147,50 G

Zuckerfabrik T Trany g.
81/82 50/0 4 74,25 PZecerraſſt do.
81/82 500 4 1109,50 P

Auſſig i Ler Pr. Prt 412 102,25 Gr ierader do. 5 (84,85 G
Gömörer Eiſenb. Obligat 5 100,50 P
Graz-Köflchaer do. v. 72 5 180,50
Prag-Turuauer do. 5 85,606Ungar. Rordoſtbahn Oblig. 5 77,10 G
n Thür. r. Braunk. BVerw.

tamm Div. 81. 800 4 143,00 Pgar Thür. Braunk.-Verw.
St. -Prior. Div. 81 800 5 I143,0 0P-

Ziehung 16. Januar.
Haupt-Geld- Gewinn 75000

Ulmer Domlovoſe à 3

Brnst aussengier.

in größter Auswahl zu billigſten

Preiſen empfiehlt

Ab HIepntze, 30 2merrfr. 90

Cotillons- Orden,
Cotillons- Touren,
Knallpapiere mit urkomi-

ſchen Einlagen in größter Auswahl zu
ſehr billigen Preiſen bei
Abiu Hlöntze, 39 2meerfr. g0,

Ochsenmaulsalat
ſehr pikant, 10--Fäßchen 3,40.
Preißelbeeren, delikate mit Zucker,
10-t4-Fäßchen 4, verſendet franco
p. Nachn. Sigm. Meinel, Rürnberg-



Beilage zu e 10 der Halliſchen Zeitung im vorm. G. Schwetſchke'ſchen Verlage.

Deutſcher Reichstag.
30. Plenarſitzung am 11. Januar 1883.

Präſident von Levehow eröffnet die Sitzung um II Uhr.
Vor der n r das Wort derAbg. Dr. W ndiherſt- n der letzten Sitzung hat uns der

err Reichskanzler die Mittheilung gemacht, daß Se. Mafeſtät der
aiſer die anſehnliche Summe von 600000 für die unglücklichen

Ueberſchwemmten am Rhein bewilligt hat. Jn Folge davon hat
eine Beſprechung ſtattgefunden, und die Gaben find unmittelbar an
die Stelle gefloſſen, wo ſie am nöthigſten waren. Jch glaube,
daß es den ren des Hauſes entſpricht, wennich beantrage, daß das Haus durch ſein Präſidium
Seiner Majeſtät für dieſe Gabe ſeinen Dank abſtatten
läßt. (Beifall.) Es wird das Geſchenk gleichzeitig ein mächtiger
Jmpuls für das ganze deutſche Volk ſein, welches dem Kaiſer in der
Mildthätigkeit folgen wird.

Der Antrag wird einſtimmig angenommen.
Zur r gelangt demnächſt der Antrag Liebknecht,

betreffend die Aufhebung ſämmtlicher im Deutſchen Reiche
beſtehender Ausnahmegeſetze. Der Antrag iſt außer von
ſämmtlichen Sozialdemokraten auch von den Abgg. Lenzmann, Dr.
Zoimiro und Dr. Wendt unterſchrieben und bezieht ſich auf das

eſetz betreffend den Orden der Geſellſchaft Jeſu, betrewend
Verhinderung der unbefugten Ausübung von Kirchen-
ämtern, betreffend die gemein gefährlichen Beſtrebungen
der Sozialdemokratie und den für ElſaßLothringen geltenden
ſog. Diktaturparagraphen.

Abg. Liebknecht: Da wir auf dem prinzipiellen Boden ſtehen,
ſo beantragen wir Abſchaffung ſämmtlicher Ausnahmegeſetze und
nicht blos des SozialiſtenGeſetzes. Wir verlangen eben gleiche Rechte
für Alle. Die Maßregeln, die man gegen uns in Anwendung g
bracht hat, können von Seiten der Regierung nicht zureichend be-
gründet werden. Man hat ſich auf Berichte von durch und durch
ünzuverläſſigen Menſchen geſtützt, ſtatt ſich ſelbſtſtändig über das
Weſen unſerer Partei aufzuklären. So hat man verſucht, dem
Wachsthum unſerer Partei durch das Sozialiſtengeſetz vorzu
beugen. Allein der Verſuch iſt vollſtändig mißglückt; denn gerade
an Orten, wo man das Geſetz am ſchneidigſten haudhabte, wie in
Hamburg, Leipzig, Berlin, hat thatſächlich eine weitere Ausbreitung
unſerer Partei ſtattgefunden. Sie haben durch dieſes Geſetz nur
erreicht, daß in Hunderttauſenden das Bewußtſein der vollſtändigſten
Rechtsloſigkeit und dadurch eine Bitterkeit erzeugt iſt, von der früher
keine Spur vorhanden war Sie ſagen, wir ſtänden auf ungeſetz-
lichen Boden. Allerdings! Aber nur deshalb, weil Sie ſelbſt
uns von dem Boden der Geſetzlichkeit heruntergedrängt haben. Hätte
man uns gewähren laſſen, wir würden großartige Schöpfungen zu
Stande gebracht haben. Es fehlt uns keineswegs an ſchöpferiſcher
Kraft, das beweiſt die Organiſation der deutſchen Arbeiter trotz
alles Druckes. Wir wollen nicht blos zerſtören, die Sozialdemokratie
iſt vielmehr für organiſche Fortentwickelung der menſchlichen Geſell
ſchaft nach nothwendigen Naturgeſetzen. Die Sozialdemokratie

ätte für eine organiſche Löſung der Arbeiterfrage nach allen
dichtungen geſorgt, Sie aber haben die Arbeiterorganiſation

zerſtört, und verſuchen nun vergeblich, auf den Trümmern etwas zu
ſchaffen. Wollen Sie eine lebensfähige Arbeitergeſetzgebung ſchaffen,
ſo müſſen Sie an das anknüpfen, was unſere Partei von Anfang
an gewollt hat. Das Strafgeſetzbuch ſchreibt unter Umſtänden poli-
zeiliche Ueberwachung vor, dieſelbe ſoll aber ſchonend gehandhabt
werden, der Betroffene darf nicht in ſeinem Gewerbe gehindert wer-
den. Und wie werden wir durch polizeiliche Ueberwachung in unſerer
Exiſtenz bedroht! Wenn man in die Arbeitsſtätten geht und die
Arbeitgeber darauf aufmerkſam macht, daß ſie einen gemeingefähr-
lichen Menſchen beſchäftigen, ſo untergräbt man eben die Exiſtenzen
der Arbeiter. Jch ſelbſt zum Beiſpiel kann aus ganz Sachſen als
Beſtrafter ausgewieſen werden, ich darf nicht in einer größeren
Städt des Landes mich aufhalten, trotzdem meine Familie dort
wohnen muß, hauptſächlich wegen der Erziehung meiner Kinder.
Um die Ueberwachung möglich zu machen, hat man ein Spionage-

etablirt, wie es in keinem Lande der Welt, ſelbſt nicht in
ußland beſteht. Dieſe niederträchtige Wirthſchaft (Unruhe) iſt

lediglich Urſache des Sozialiſtengeſetzes; wenn man einmal die ſchiefe
Ebene betreten hat, ſo giebt es kein Aufhalten mehr. Jn Bezug
auf den vor einigen Tagen hier erwähnten Spion Schmidt, der als
Bankerotteur nach der Schweiz ſfloh, kann ich hier noch mittheilen,
daß von ihm an die ſächſiſche Polizei die Nachricht kam, daß ein
Attentat bei Gelegenheit der Anweſenheit des Kaiſers in Dresden
geplant wurde, und daß kein wahres Wort davon war. Da ſieht
man, wer die Attentate macht! Sie ſind lediglich ein Vorwand für
reaktionäre Maßregeln, ebenſo wie die Attentate von 1878. Gerade
Sie (zur Rechten) erziehen den Nihilismus! Jhr Kampf mit uns
iſt entweder pro nihilo oder pro nihilismo. Wer ſagt denn, daß
wir die Revolution wollen Doch nur Herr Hofprediger Stöcker,
wir nicht! Das, was Sie Sozialreform nennen, iſt keine. Der
Glaube, daß die Regierung ernſtlich dieſe Reform wollte, iſt im
Volke zerſtört worden. Die Regierung hat die Mittel, durch geſetz
liche Reformen eine Revolution unmöglich zu machen. Wenn es inDeutſchland zu einem Umſturz kommt, ſo fud allein die Regierung

und die zu ihr ſtehenden Parteien daran Schuld. Allerdings
halten wir für eine ſoziale Reform eine revolutionäre
Umgeſtaltung unſerer geſammten geſellſchaftlichen und
Erwerbsverhältniſſe für erforderlich; in dieſem Sinneſind wir Revolutionäre, nicht aber im Polizeifinne oder in dem des
Herrn Stöcker. Diejenige Partei, die am meiſten um unſere Stim
men bei den Wahlen gebuhlt hat, iſt gerade die reaktionäre, d. h.

„J=J„JJ--Z —2

Zur Poefie des Krieges.
An die „Philoſophie des Krieges“, mit welcher unſer Ber

liner Mitbürger A. Laſſon im Jahre 1868 die deutſche Literatur
bereichert hat“), ſchließt die in dem vergangenen Jahre von dem
MilitairOberprediger Huyſſen zu Altona herausgezebene „Poeſie
des Krieges“ als eine aus gleicher Geſinnung hervorgegangene
Jlluſtration ſich an.

Wie jene an der Juliſonne von Königgrätz gereift, ſo iſt
dieſe auf dem Siegesfeld von Sedan emporgewachſen.

„Wir leben in einem vorzugsweiſe kriegeriſchen Zeitalter
mit dieſer Charakteriſtik der Gegenwart beginnt A. Laſſon ſeine
Unterſuchung die Knaben, die jetzt (1868) in's Jünglingsalter
treten, haben vier gewaltige und entſcheidungsſchwere Kriege erlebt.
Wir beſonders in Preußen ſtehen noch unter dem unmittelbaren
Eindrucke der Ereigniſſe, die erſt vor zwei Jahren an unſeren
Augen vorübergegangen iſt und zugleich lebt in Allen die
Ahnung, daß die im Fluge errungenen Erfolge erſt in ſchweren
ferneren Kämpfen ihre Sicherung finden werden.“

So ſtellt der Krieg ſeiner eigentlichen Jdee und Beſtimmung
nach den blutigen Opfergang dar, auf welchem die Nation ſich
ſelbſt mit Allem, was ſie an Hab und Gut, an Kraft und Kunſt,
an Muth und Verſtand beſitzt, auf dem Altar des Vaterlandes
dem Tode weiht, um das Heiligthum der heimiſchen Penaten und
damit die Selbſtſtändigkeit und Unabhängigkeit des Staates zu
erhalten.

Dieſer ſittliche Pathos der Welt und Selbſtüberwindung,
welcher, aus der Tiefe der Volksſeele aufwallend irdiſche Güter
und das Leben ſelbſt dahingiebt, iſt es, welcher dem Maſſenmorde
des Ringkampfes zweier Nationen die ideale Weihe und die poetiſche
Verklärung verleiht. „Sehe ich den Krieg als ein Ding an
ſagt Luther das Weib und Kind, Haus und Hof, Gut und

B r S Kultur Jdeal und der Krieg, von A. Lafſſon. Ber
in

Die Poeſie des Krieges und die Kriegspoeſie, von G. Huyſſe
Militär-Oberprediger des 9. Armeekorps. Berlin, Maurer unS reiner, Hof Buchhändler. 1883.

Halle, Sonnabend den 13. Jannar 1883.

die des Herrn Stöcker. Tro
Herrn, unter Umſtänden für Aufhebung des Sozialiſtengeſetzes zu
ſtimmen, wollen wir nichts mit ihm zu thun haben. Der moderne
Staat, wie er jetzt iſt, iſt uns doch immer noch lieber, als ein Junker-
und Zunftſtaat, wie ihn die Herren von der Rechten wollen. Trotz
dem Herr v. Puttkamer erklärt hat, mit uns nichts zu ſchaffen
haben zu wollen, hat fich doch keine Partei mehr um uns bekümmert,
als die, die an den Rockſchößen dieſes Herrn hängt. Beifall links.
An den geſetzgeberiſchen Arbeiten theilzunehmen, hat man uns dur
polizeiliche Maßregeln erſchwert und faſt unmöglich gemacht. Wenn
man Arbeiterorganiſationen in der Oeffentlichkeit verhindert, ſo
bilden ſie ſich im Geheimen und find um ſo gefährlicher. Jn Eng-
land bildeten fich zu Anfang dieſes Jahrhunderts, als man ähnliche
Unterdrückungsgeſetze erlaſſen hatte, förmliche Fehmgerichte, die ſelbſt
Todesurtheile im Geheimen vollzogen Dagegen halfen keine Strafen,
ſelbſt nicht die Prügelſtrafe, bis die Staatsklugheit wieder die Ober-
hand gewann und gerechte Verhältniſſe ſchuf. Möge man ſich doch
auch durch die ruſſiſchen Verhältniſſe warnen laſſen, in denen das
bei uns jetzt befolgte Prinzip auf die Spitze getrieben iſt.

Aber nicht nur die gegen uns gerichteteten Ausnahmegeſetze
wollen wir beſeitigen. Trotzdem wir keine religiöſen Standpunkte
einnehmen beſtreiten wir dem Staat das Recht, in die Ausübung
des Kultus einzugreifen. Jeder ſoll nach ſeiner Façon ſelig wer-
den. Was iſt Chriſtenthum, wer will darüber ein r Urtheil
fällen Vielleicht der Hofprediger Stöcker, aber gewiß wird mancher
ein Geſetz gegen gewiſſe Hofprediger für nöthiger halten, als gegen
die Jeſuiten. Mit Gewalt laſſen ſich Jdeen doch nicht ausrotten,
das muß durch moraliſche Mittel, vor Allem durch die Schule ge
ſchehen. Dadurch daß man die Katholiken zu Märtyrern mahte,
hät man die Centrumspartei bedeutend geſtärkt; darin haben Sie
den beſten Beweis daß ein Ausnahmegeſetz zum Nachtheil des Ge
ſetzgebers ausfällt und nur geeignet iſt, eine Partei zu
ſtärken. Die franzöſiſche Revolution wurde von dem Augenblick an
vom Volke bekämpft, als ſie anfing, die Gewiſſensfreiheit der Katho
liken anzutaſten. Schließlich bitte ich Sie auch noch, für die Auf-
hebung des Diktaturparagraphen zu ſtimmen, der die Elſaß-
Lothringer außerhalb des gemeinen Rechts ſtellt. Daß die Annerion
von ElſaßLothringen ein politiſcher Fehler war dafür haben wir
jüngſt eine offiziöſe Beſtätigung erhalten. Die fortwährenden
Rüſtungen, welche eine koloſſale Vermehrung der Steuern erfordern,
richten ſich doch hauptſächlich gegen Frankreich, vor deſſen Revanche
gelüſten man ſich ſchützen muß. Seit der Annexion müſſen wir aber
auch noch gegen Rußland Front machen, und unter ſolchen Umſtän-
den wird man eine Zufriedenheit im deutſchen Volke nicht erzielen.
Jch werde den Tag ſegnen, an welchem ElſaßLothringen nicht etwa
an Frankreich abgetreten wird, welches ebenſowenig ein Recht darauf
hat, wie wir ſondern ſeine Autonomie erhält. Gegen diejenigen,
welche die Kriegsinſicht- Artikel in die Welt geſetzt haben, welche die
antiſemitiſche Bewegung gewiſſermaßen patroniſiren, welche in frevel-
hafter Weiſe das Volk beunruhigen, müßten Ausnahmegeſetze erlaſſen
werden, wenn man ſolche überhaupt für nöthig hält. Nach meiner
Meinung könnte man ſie ſchon auf dem Boden des beſtehenden Ge
ſetzes belangen, mögen di Beſtrebungen ſelbſt mit dem Oel chriſt-
licher Duldſamkeit übergoſſen ſein. Wenn man Furcht vor den aus
der Verbannung zurückkehrenden Sozialdemokraten hat, ſo möge
man nur auf die zurückgerufenen Kommuniſten in Frankreich ſehen,
die allerdings einige ſcharfe Reden gehalten haben denen es aber
nicht möglich geworden iſt die friedliche Entwicklung der Verhält
niſſe zu hindern. Welche Maßregeln Sie auch gegen uns ergreifen

wir werden ſiegen! Ebenſo wie die franzöſiſche Republik für die
Frevel des Kaiſerreichs eintreten mußte. wird künftig das deutſche
Volk für die Fehler der jetzigen Regierung aufkommen müſſen.
Deshalb iſt es an Jhnen eine ſo fluchwürdige Maßregel wie es
das Sozialiſtengeſetz iſt, zu beſeitigen und nicht die Verantwortung
für ſeine Folgen auf ſich zu laden. Deshalb wählen Sie!

Der Präſident ertheilt dem Redner für den Ausdruck „fluch-
würdige Maßregel“ einen Ordnungsruf.

Bundeskommiſſar königl. ſächfiſcher Geh. Rath Held weiſt
energiſch die Unterſtellung des Abg. Liebknecht bezüglich eines „künſt-
lichen Attentats“ bei der Anweſenheit des deutſchen Kaiſers in
Dresden zurück. Es ſei ſehr ſchlimm, daß nach den hochpatriotiſchen

der Dresdener Bevölkerung dergleichen Behauptungen
möglich ſeien.

Abg. Dr. Windthorſt: Auch ich bin überzeugt, daß wir durch
Gewaltmaßregeln nichts gegen eine Jdee ausrichten. Das Berechtigte
in den ſozialdemokratiſchen Forderungen müſſen wir anerkennen und
erfüllen. Wir haben ſeiner Zeit verſucht, in dem Geſetz Beſtimmun-
gen zu treffen, welche eine allmälige Rückkehr zu normalen Verhält
niſſen möglich machten. Jetzt will man von ſozialdemokratiſcher
Seite auf einmal ſämmtliche Ausnahmegeſetze aufheben und ſucht
auch unſere Stimmen zu gewinnen, nicht aus Jntereſſe für unſere
Sache, ſondern lediglich um das Sozialiſtengeſetz abzuſchaffen.
Zunächſt müſſen ſich die Herren ſelbſt ändern, ſiemüſſen nicht von revolutionären Zielen ſprechen, die
man eben nur mit revolutionären Mitteln bekämpfen
kann. Sodann muß jede Liebäugelei mit den ruſſiſchen Nihiliſten
aufhören. Dieſe mögen ja auch einige ganz gute Prinzipien haben,
aber die Mittel wie Mord und Brand ſind verwerflich. (Abg.
Haſenclever: Sibirien!) Ja, m. H., gegen ſolche Mittel iſt nur
ein Sibirien wirkſam. (Ruf: Sibirien war ja vorher da!) Es iſt
mir wichtig, daß ich durch die Zwiſchenrufe gewiſſermaßen eine Be-
ſtätigung für meine Vermuthungen erhalte, und daß es wirklich
Menſchen giebt, die jene verwerflichen Mittel rechtfertigen. Jch
ſage Jhnen, m. H., wollen Sie eine Reform auf ruhi-

nene

der verlockenden Erklärung dieſes

en

und dadurch ihre Stimmung immer mehr verbittert.
der Regierung iſt in den letzten Jahren eine fehlerhafte geweſen und
wir müſſen keine Gelegenheit vorübergehen laſſen, unſer Mißfallen
darüber auszudrücken.

gem Wege, ſo können wir diskutiren, wollen Sie Ge“
walt, ſo werden wir dieſe mit Gewalt zurückweiſen-
Die beſtehende Ordnung in der Geſellſchaft, im Staat, in der Kirche
darf nicht beſeitigt werden. r Sie die Nihiliſten in Rußland
und die Kommune in Paris nicht abſolut verleugnen, ſo lange wer
den Sie Jhr Ziel nicht erreichen. Man muß aufhören, wie es erſt
vor Kurzem von hoher Stelle aus iſt, ängſtlich nachzu
forſchen, ob nicht zu viel barmyerzige weſtern vorhanden ſind,

7 dieſe kommen in die Familien der Armen und find geeignet,
ie Sozialdemokratie praktiſch zu bekämpfen. Männer, die ſo ur

theilen, ſind gar nicht fähig, unſer Staatsleben richtig zu beurtheilen
8 ehr richtig, links!) W V Sie die Kirchen er dann werden

ie das beſte Mittel gegen die Sozialdemokratie haben. Die Durch
einandermengung aber, wie ſie in dieſem Antrag geſchehen iſt, von
Geiſtlichen und unruhigen Elementen, wie die er dneeheeg
kann ich nicht gut heißen. Wir werden deshalb über
der Punkte ſeparat diskutirer und ſeparat abſtimmen. (Beifall im
Centrum.)

eden einzelnen

Abg. Peyer: Auch ich glaube, daß die Herren einen Fehler
gemacht haben, indem ſie ſo verſchiedene Materialien durcheinander
gemengt haben. Ich habe gegen jedes einzelne der Geſetze geſtimmt

und werde auch heute für den nvielleicht für einen der Punkte im Antrage ſtimmen würden, wird
es ſchwer werden, für das Ganze zu ſtimmen. Schädlich
keit des Kulturkampfes ſind wir überzeugt und ebenſowenig günſtig
wie der Diktaturparagraph auf die Stimmung in ElſaßLothringen

ntrag ſtimmen, vielen aber, die

Von der Schädlich-

gewirkt hat, hat das Sozialiſtengeſetz in Deutſchland gewirkt. Durch
letzteres ſind den Sozialdemokraten die politiſchen Rechte l eint

Hie Politi

Abg. E. Richter (Hagen): Jch würde für Aufhebung des So
ren ſtimmen wenn Ausſicht vorhanden wäre, einen
olchen

ich nicht etwa aus Sympathie oder Konnivenz für die Sozialdemo-
kraten, ſondern weil ich meine, daß der Staat ohne das Geſetz
ſtärker iſt zur Bekämpfung der Sozialdemokratie, als mit demſelben.
Eine vor Kurzem ſtattgehabte Verſammlung in welcher der Abge
ordnete Kayſer nur erklärte, daß er unter dem Sozialiſtengeſetze
nicht in der Lage ſei ſeine Meinung über die beregte Frage zu
äußern, wurde aufgelöſt. Das macht doch viel eher Reklame für die

Sozialdemokratie als daß es ihr ſchadet. rlange nicht alle Ausnahmegeſetze aufgeführt, z. B. iſt das Militär
ſtrafgeſetz eines der ſchlimmſten Ausnahmegeſetze.
ſelben iſt es ja erſt vor Kurzem einem Mitgliede einer Erpreſſer-
bande hier in Berlin gelungen ſich dem Arme des Geſetzes zu ent
ziehen. Nähme man aber auch dieſes und vielleicht noch andere Ge
ſetze in den Aufhebungsantrag auf ſo erhöht man doch aber die
Chancen für ſeine Annahme nicht.
die den Kulturkampf betreffenden Punkt wohl nur nach dem Grund
ſatz mit aufgenommen der ja auch von anderen Parteien befolgt
wird: do ut des
winnen. Wenn die Antragſteller ihren Antrag ſpalten würden, ſo
würde ſich für die Aufhebung des Sozialiſtengeſetzes eine weit größere
Zahl von Stimmen finden, als heute. Ich möchte den Herren So
zialdemokraten alſo in Jhrem eigenen Intereſſe rathen, den Antrag
zurückzuziehen.

ntrag in dieſem Hauſe durchzubringen. Dieſe Anſicht habe

Jn dem Antrage ſind

Vermittels des

Die Sozialdemokraten haben

Man will das Centrum für den Antrag ge-

Abg. Grad (Elſäſſer) erklärt Namens ſeiner Landsleute zwar
auch ein Gegner der Ausnahmegeſetze zu ſein, in dieſer Zuſammen
ſtellung aber nicht für den Antrag ſtimmen zu können.

Abg. Liebknecht führt aus, daß die Dresdener Polizei einen
notoriſchen Fälſcher, den Bankerotteur Schmidt als Aufpaſſer an-
geſtellt und aus Regierungsmitteln bezahlt habe. Redner drückt
weiter ſeine Befriedigung darüber aus, daß die Erklärungen der
verſchiedenen Parteien ungefähr ſeinen Erwartungen entſprechend
ausgefallen ſeien. Aus den Erklärungen des Abg. Windthorſt jedoch
habe er nur das „Nein“ herausgehört. Es ſollte gerade hier Farbe
bekannt werden, was ein prinzipieller Gegner der Ausnahmegeſetze
iſt, nicht, wer dieſe oder jene Maßregel nicht haben wolle, weil ſie
ihn genire. Wir haben alſo keinen Grund, den Rückzug anzutreten
und den Antrag zu ſpalten. Jch ſtelle hier jede Gemeinſchaft der
Sozialdemokraten mit den Nihiliſten, die eine ſpezifiſche ruſſiſche
Partei ſind, und mit den Kommuniſten in Frankreich in Abrede,
wenigſtens mit der verbrecheriſchen Kommune. Die Wahl, ob Re
form oder Revolution, habe ich von der Haltung unſerer Gegner
abhängig gemacht. Wir ſind Gegner jeder Kurpfuſcherei, wir wollen
eine gründliche Kur der modernen Geſellſchaft, aber wir ſind nicht
revolutionär im Polizeiſinne.

Ein Antrag auf kommiſſariſche Berathung des Entwurfs wird
mit großer Majorität abgelehnt.

Abg. Lipke (Sezeſſioniſt) beantragt über den geſtellten Antrag
zur Tagesordnung überzugehen, da er trotz Anerkennung der Härten
des Sozialiſtengeſetzes bei einer Zuſammenſtellung ſo verſchieden
artiger Materien unannehmbar ſei. Man dürfe den Sozialdemo-
kraten bei der Demonſtration nicht behülflich ſein.

Abgeordneter Dr. Stephany (nationalliberal) erklärt, gegen
den Antrag, aber auch gegen eine motivirte Tagesordnung ſtimmen
zu wollen, da durch plötzliche Aufhebung der Geſetze das deutſche
Jntereſſe gefährdet werde. Auch bei einer Spaltung des Antrages
würde er gegen jeden ſeiner Theile ſtimmen.

Abg. Frhr. v. Minnigerode: Wir ſind nach wie vor mit den
beſtehenden geſetzlichen Maßregeln einverſtanden, dagegen bin i

e re e
Ehre ſchützt, ſo iſt es eine gar köſtliche Sache. Jſt es aber auf gogik und Schulweſen, ſowie Bilder aus dem letzten deutſchfran
etwas Anderes abgeſehen, ſo iſt Krieg ein Ungeheuer, das die
Menſchen umſonſt verzehrt und der Rache und der Erbitterung
preisgiebt. Jn letzterem Sinn nennt ihn Shakeſpeare in „Hein-
rich VI.“ einen Sohn der Hölle, gebraucht zum Werkzeug von des
Himmels Zorn.“

Schon die griechiſche Mythologie hat das rohe, wüthende
Kriegsgetümmel in dem Gott des tobenden Sturmes, in „Ares“
perſonifizirt.

Der wilden Furie ſeiner rohen Tapferkeit gemäß liebt er
das männermordende Verderben und kennt in der Wolluſt des
Blutvergießens weder Plan noch Mäßigung. Er hat ſeinen
Wohnſitz vorzugsweiſe unter rohen und wilden Völkerſchaften, ſo
namentlich in Thrakien, dem Land der raſenden Stürme.

Seine Waffengefährten ſind Eris, die Zwietracht, die Tochter
der Nacht, und die beiden Wagenlenker: Deimos, der Schrecken,
und Phobos, der Fürchterliche.

Dem in Mordluſt raſenden Ares gegenüber ſymboliſirt die
dem Haupte des Zeus entſproſſene Athena die mit Kraft vereinte
Klugheit.

Dem entſprechend ſteht die Göttin als ſchutzbringende Helferin
nicht allein den Heroen, die im Thatendrange Länder durchziehen
und die Fluthen durchſchiffen, in allen Kämpfen leitend, errettend
und ſiegverleihend zur Seite, ſie ſchirmt auch die Wohlfahrt der
Städte und Staaten wie im Frieden ſo in den Gefahren der
hereinbrechenden Kriege. Aus dieſem fürſorgenden Schirmamt
menſchlicher Thätigkeit geht daher ihr kriegeriſcher Charakter als

ein heilbringender hervor; ſie leitet den Krieg und verleiht den
Sieg nicht des Krieges, ſondern des Friedens wegen, der die
Leidenſchaften verſöhnt und die Leiden heilt und aus Blut und
Trümmern die fruchtbringende Palme emporwachſen läßt. Jn
dieſem Sinne endlich iſt es, wenn unſer großer Stratege den
Krieg als ein Glied in Gottes Weltordnung bezeichnet.

Der Editor der „Poeſie“ des Krieges iſt auf dem Gebiet
der Literatur kein homo novus; er hat bereits eine Reihe von
Schriften über chriſtliche und heidniſche Alterthümer, über Päda-

zöſiſchen Kriege veröffentlicht. Jn der Auffaſſung und Bearbei-
tung aller dieſer Themata tritt ein gemeinſamer Charakter uns
entgegen.

Jn der Trümmerwelt des römiſchen Amphitheaters und der
unterirdiſchen Katakomben, den Geburtsſtätten des Urchriſten-
thums, umherwandernd, iſt es die Bilderſprache der antiken und
altchriſtlichen Kunſt, welche Auge und Sinn des theologiſchen
Pilgers gefangen nimmt auf ſeinem Studiengange bis zu den
Urſprüngen germaniſcher Geſchichte und Poeſie ſind es die
räthſelvollen Gebilde der altdeutſchen Mythologie und Sage,
deren Deutung und Verſchlinzung mit dem Chriſtenthum ſeine
forſchende Phantaſie anreizt; der Kampf zwiſchen beiden Mächten
ſymboliſirt ſich ihm in demſelben Kampf, den St. Georg mit dem
Drachen beſteht, und in den militairiſchen Märtyrern am Rhein.
Mit begeiſterter Hingebung feiert er die königliche Heldengeſtalt
des altſächſiſchen Heliand wie den ſüddeutſchen Heiland in dem
Ober-Ammergauer Paſſionsſpiel. Und ferner durch ſein geiſt-
liches Amt zugleich auf den Lehrerberuf hingewieſen, hebt er in
zwei größeren Werken die ideale Seite in der Lehre und Praxis
der Pädagogik und Schule hervor.

Endlich was er während des deutſch- franzöſiſchen Krieges
als MilitairOberpfarrer des 2. Lazarethbezirks geſehen und er-
lebt, führt er in einer Gallerie anſchaulicher Bilder, Szenerien
und Kulturſchilderungen uns vor.

Und in den Frieden der Heimath zurückzekehrt iſt es
wiederum das deutſche Heer in dem Wiederſchein deutſcher Dich-
tung, dem ſein Denken und Nachdichten ſich in treuer Zuneigunz

widmet.
Aus Lipperheide's Sammlung der Lieder zu Schutz und

Trutz ſtellt er eine poetiſche Chronik des mitdurchlebten nationa-
len Krieges zuſammen, in welchem alle Momente deſſelben bis
zur Heimkehr der Sieger durch charakteriſtiſche Lieder und Ge
dichte vertreten ſind.

Dieſes 89 Seiten umfaſſende Tagebuch der Kunſt, Sol
daten und Volkslyrik des Krieges von 1870/7 1 bildet das Haupt
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wie auch früher, gegen das Geſetz, betreffend die Verhinderung der
unbefugten Ausübung von Kirchenämtern. Jn dieſer Zuſammen
ſtellung kann ich aber nicht für ſeine Aufhebung ſtimmen. Wir
werden uns alſo für die motivirte Tagesordnung des Abg. Lipke
erklären, d wir v daß fich auf dieſen Antrag die größte Ma-
orität vereinigen wird.t Abg. Windthorſt: Der Unterſchied zwiſchen einem Sozial

demokraten und einem Geiſtlichen iſt doch klar vorgezeichnet. Erſterer
reift die Grundlagen der Geſellſchaft an, letzterer ſucht ſie zu ben en. Ein Recht zur Revolution giebt es nie und unter keinen
mſtänden. Eine Diſtinktion zwiſchen ſozialer Revolution und einer

Revolution im Polizeifinne kenne ich nicht. Der Abgeordnete Richter
hätte gewiß für den Antrag geſtimmt, wenn er der Zuſtimmun
ſeiner Freunde ſicher geweſen wäre. Es iſt der Fortſchrittsparte
jedenfalls unbequem, gegen einen ſolchen Antrag zu ſtimmen.er Richter (Hagen): Wenn der Herr Vorredner dieſe Mein
ung hat, daß es uns unhequem iſt, den Antrag abzulehnen, ſo mag
er doch eine weitere Probe machen mit ſeinem uns wiederholt an

ekündigten Antrag a Aufhebung des die Kirchenämter etren.
en Geſetzes allein. Wo bleibt denn der Antrag, für deſſen Ein

bringung es doch die höchſte Zeit wäre? (Abg. Dr. Windthorſt:
Jeden Mittwoch iſt dazu Zeit Heiterkeit

Abg. Kayſer beſtreitet den Unterſchied zwiſchen Sozialdemo
kraten und Geiſtlichen. Die katholiſche Arbeiterbevölkerung, welche
hinter den Centrumsabgeord. ſtände, wollte gewiß nicht die Fortdauer
des h Den Nationalliberalen käme es auf Verfolg-
ung liberaler verfaſſungsmäßiger Prinzipien gar nicht an, ſie ſorgten
nur dafür, daß die Bourgeoiſie, die jetzt an der Krippe ſei, in dieſer
Stellung bleibe. Nach der heutigen Abſtimmung werde der deutſche
Arbeiter ſeinen Freund von ſeinem Feinde zu unterſcheiden wiſſen.

Sächſiſcher Bundesbevollmächtigter Held wendet ſich nochmals
egen die Ausführungen des Abg. Liebknecht und ſtellt deſſen Be
auptungen bezüglich des Vorgehens der ſächſiſchen Polizei in
brede.n Abg. Günther (Sachſen) erklärt, gegen den Antrag Liebknecht,

aber auch gegen die motivirte Tagesordnung ſtimmen zu wollen,
weil er glaube, daß dieſelben Gründe, welche zu dem Erlaß des
Geſetzes geführt hätten, noch fortbeſtänden.

Der Antrag Lipke auf motivirte Tagesordnung
wird mit großer Majorität angenommen und damit iſt
der Antrag Liebknecht beſeitigt.

Darauf vertagt ſich das Haus bis Freitag 1 Uhr. TagesOrd-
nung: Die weiteren auf der heutigen TagesOrdnung ſtehenden
Jnitiativ-Anträge, Wahlprüfungen Schluß 3 Uhr 35 Minuten.

Preußiſcher Landtag.
Herrenhaus.

3. Plenar Sitzung vom 11. Januar 1883.
Der Präſident Herzog von Ratibor eröffnet die Sitzung um

11 Uhr 20 Minuten.
eit der letzten Sitzung des Herrenhauſes ſind die Mitglieder

Fürſt Sulkowski am 20. November 1882 Staatsminiſter a. D.
Otto Frhr. von Manteuffel auf Croſſen am 24. November
1882, und Freiherr Jul. von Bohlen-Bohlendorf geftorben;
der Präſident widmet einen ſehr warmen Nachruf namentlich dem
verſtorbenen Herrn Staatsminiſter von Manteuffel, der zehn Jahre
lang als Miniſter Präſident in gefahrvoller Zeit in ſeltener Treue
iu ſeinem Könige und Herrn, in vollſter Hingebung die ihm über-
tragene Aufgabe erfüllte und mit muthiger Beharrlichkeit dieſelbe
ihrer Löſun entgegenzuführen ſuchte. Zum ehrenden Andenken andie Dahin ſchiedenen erhoben ſich die Mitglieder von ihren Plätzen.

Neu berufen in das Haus ſind Herr Staude für die Stadt
alle, Herr Graf von Meroeldt für den Grafenverband der Pro-

vinz Weſtfalen und Herr Jentges für die Stadt Krefeld und
Herr Dr. Miquél für Frankfurt a. M. Die drei Erſtgenannten
ſind auch bereits in das Haus eingetreten.

An Vorlagen find ferner eingegangen zwei Geſetzentwürfe
betreffend die Kirchenverfaſſung der Reformirten Kirche in der Pro-
vinz Hannover, und betreffend die Behandlung der Schulverſäum-
niſſe. Beide Vorlagen werden der Juftizkommiſſion überwiesen.

Der Geſetzentwurf betreffend die Abänderung des Hannoverſchen
Geſetzes vom 30. Juli 1842 über das Verfahren in Gemeinheits-
theikungs- und Verkoppelungsſachen wird in einmaliger
Schlußberathung auf Antrag des Referenten Herrn Ober-Landesge
richts Präſidenken Meyer (Celle) ohne Diskuſſion en bloc an-
genommen.

Ueber den Rechenſchaftsbericht betreffend die weitere Ausführ-
ung des Geſetzes vom 19. Dezember 1869, betreffend die Konſolida-
tion Preußiſcher StaatsAnleihen, berichtet Herr Graf v. d. Schu-
lenburg-Angern. Das Haus erklärt den Bericht durch Kennt-
nißnahme für erledigt.

Es folgt die Berathung des Entwurfs einer Landgüterord-
nung für die Provinz Brandenburg, auf Grund des Be
richts der X. Kommiſſion, für welche Herr Landrath von Winter-
feld-Menkin als Referent fungirt.

Die Regierungsvorlage ſchließt ſich den beſtehenden analogen
Geſetzen für Hannover Weſtfalen und Lauenburg an indem ſie
auch für Brandenburg lediglich das Jnſtitut der Höferolle in
Vorſchlag bringt; die Eintragung in die Höferolle erfolgt danach
auf Antrag des Landgutsbeſitzers. Die Kommiſſion hat indeſſen
mit 12 gegen 1 Stimme die fakultative Eintragung in die Höfe-
rolle abgelehnt, das Jnſtitut der Höferolle ſelbſt verwor-
fen und obligatoriſch das Jnteſtaterbrecht für Bran-
denburg dahin geändert, daß für alle Landgüter der
Provinz Brandenburg (mit einem Minimal Grundſteuerrein-
ertrag von 75 Mk.) das Anerbenrecht unter ermäßigter
Taxe eintreten ſoll.

ſtück und den ergreifenden Schlußakkord in der uns vorgeführten
Symphonia heroicea, zugleich aber auch die Geburtsſtätte, aus
welcher die Kompoſition des Geſammtwerkes hervorgegangzen iſt.

Die eingehende und warme Theilnahme, welche die dich
teriſche Darſtellung der miterlebten großen nationalen Kämpfe
in dem Autor entzündet hat, giebt ihm zugleich den Jmpuls, von
dort aus über die Schlachtfelder unſerer Vorfahren und weiter
der anderen Völker zu wandern, um die auf denſelben emporge
ſproſſenen lyriſchen Früchte zu ſammeln.

Auf dieſem Wege iſt eine überſichtliche Chronik der wich-
tigſten Ereigniſſe der lyriſchen Kriegsdichtung aller Nationen und
Zeiten entſtanden, wie ſie bisher noch nicht vorhanden geweſen.
Bei Sammlung der aus allen zugänglichen Quellen zuſammen-
gebrachten poetiſchen Dokumente drängte ſich von ſelbſt die Auf
gabe auf, dieſes Chaos nicht nur nach dem geſchichtlichen Verlauf
äußerlich zu ordnen, ſondern auch in ſeinem inneren Zuſammen-
hang und den ſchöpferiſchen Prinzipien ſeines Weſens zu erfaſſen.

Aus dieſer analytiſchen Thätigkeit iſt ſchließlich der an den
Anfang des vorliegenden Werkes geſtellte Eſſay über die Poeſie
des Krieges hervorgegangen. Jn demſelben wird verſucht, die
Bedeutung des Krieges für die Entwicklung des Völkerlebens und
der Weltkultur nachzuweiſen uud die in ſeinen verſchiedenen Ge
ſtaltungen ſich darſtellenden poetiſchen Situationen der mannig-
faltigſten Art zu ſchildern. Es wird namentlich dargelegt, wie mit
der kriegeriſchen Thätigkeit die Förderung der edlen Eigenſchaften
des Menſchen, des Muthes, der Selbſtverleugnung, der Hingabe
für einen höheren Zweck, der Aufopferung für das Vaterland
und Gemeinwohl eng und innig verbunden iſt.

Wenn der Autor in dem „Schlußwort“ den Wunſch aus-
ſpricht, daß ſeine Schrift dazu beitragen möge, die ideale Auf-
faſſung des kriegeriſchen Berufs allen Gliedern des deutſchen
Heeres immer mehr zugänglich und zu eigen zu machen, ſo iſt die
aus innerſter Ueberzeugung gefloſſene ebenſo gemüth und poeſie
volle als ernſte und würdige Darſtellung in vollem Maße geeig
net, dieſen Wunſch zu erfüllen.

Wir erachten es daher für eine Pflicht, auf dieſes dem
deutſchen Volke in Waffen gewidmete Gedenkbuch feiner nationa-
len Erhebung hierdurch wiederholt hinzuweiſ en und zu deſſen Ver

breitung in allen patriotiſchen Kreiſen mitzuwirken.

Der Referent Herr von Winterfeld wendet ſich zunächſt gegen
den „frivolen und unwahren“ Vorwurf der liberalen Preſſe Segen
die Kommiſſion, als ob dieſe mit ihren Beſchlüſſen einen Druck auf
den Kleingrundbeſitz und eine Begünſtigung der Großgrundbefſitzer
habe erzielen wollen. Das gerade Gegentheil ſei die Abficht dergen ſo eweſen. Zur Vertheidigung der Stellungnahme der

Kommiſſion, die ſich auch durch den ſtrikten Widerſpruch der Staats
regierung nicht habe erſchüttern laſſen, verweiſt der Referent auf den
Beſchluß des Brandenburgiſchen Provinziallandtages, der
mit 58 gegen 6 Stimmen die obligatoriſche Reform des Jnteſtaterb-
rechts verlangt habe. Der Hinweis der ren darauf, daß ſie
durch die bereits erlaſſenen Geſetze vinkulirt ſei, falle um ſo weniger
ins G wicht, als man in Weſtfalen und Hannover von der

öferolle ſo gut wie gar keinen Gebrauch mache. Die
taatsregierung habe erklärt, ein Bedürfniß für eine ſo weitgehende

Reform des Erbrechts nicht anerkennen g. können; ſie fürchte auch,
daß das Anerbenrecht als ein völliges Novum in Brandenburg ſi
nicht einbürgern werde dagegen ſei feſtzuſtellen, da
praktiſch dieſes Anerbenrecht vom geſammten Bauern
ſtande der Provinz ſchon von Alters her mit großer
Zähigkeit und allen erbrechtlichen Beſtimmungen der
Joachimica und des allgemeinen Landrechts zum Trotz
ausgeübt werde, daß ferner die überhandnehmende Ver-
ſchuldung des Kleingrundbeſitzes nur durch Verhinder-
ung derfortſchreitenden Zerſplitterung vermindert oder

ehoben werden könne. Das ſtärkſte Argument ſei aber, daß
ei nur fakultativer Geltung des Geſetzes der Bauer und Kleingrund-

S ch um die Höferolle gar nicht kümmern, ſondern aus Schwer-
fälligkeit, Bequemlichkeit und Abneigung vor Neuerungen die Dinge
ihren Lauf gehen laſſen werden, wodurch den auch von der Regierung
anerkannten Uebelſtänden nicht nur nicht abgeholfen, ſondern eher
noch Vorſchub geleiſtet werden würde.

Jn der Generaldiskuſſion hebt
Herr von Rochow zunächſt hervor, daß die Prinzipienfrage

Wiſdp Regierung und Herrenhaus nicht ſtreitig ſei; nur bezüglich
des Weges zur Erreichung des gemeinſamen Zieles beſtehe eine
Differenz. Das fakultative Jnſtitut der Höferolle würde in die Mark
Brandenburg ein zwieſpaltiges Erbrecht einführen, und ein ſolcher
Zuſtand möchte doch zu den allerbedenklichſten gehören. Außerdemſtehe es ja jedem Seiter frei, durch letztwillige Verfügungen ſich und

ſein Gut außerhalb dieſes Geſetzes zu ſtellen Das Haus möge dem
nach den Kommiſſionsvorſchlägen beitreten.

Herr von Schuhmann hat einen Antrag auf Wiederher-
e ntgge Regierungsvorlage eingebracht, der auch ge-
nügende Unterſtützung findet. Zur Begründung des Antrags führt
Redner aus, daß man die Bedeutung der Höferolle theils erheblich
überſchätze, theils nicht hoch genug veranſchlage. Weder werde ſie
als Novum für Brandenburg auf den befürchteten Widerſtand ſtoßen,
noch dürfte ſie als ſo unzulänglich ſich erweiſen, wie es die Vorredner
und die Kommiſſionsmehrheit beſorgten. Das Anerbenrecht in Bran-
ren obligatoriſch machen, würde ein Schritt von höchſter Bedenk-
ichkeit ſein.

Herr Graf v. Brühl n der X. Kommiſſion) tritt
ſeinerſeits den Ausführungen des Referenten bei und führt erregte
Klage über das geringe Maß von Beachtung, das die Staats-
regierung dem Provinziallandtage von Brandenburg und deſſen
Beſchüſſen ad hoe geſchenkt habe; beſonders wenn man damit die
rückſichtsvolle Behandlung vergleiche, welche der weſtfäliſche Land-
tag gelegentlich des Antrages des Frhrn. von Schorlemer-Alſt er-
fahren habe. Das ſachliche Bedürfniß für die Einfüh-
rung des Anerbenrechtsſeinichtnurvorhanden, ſondern
charakteriſire ſich als überaus dringend. Die Regierung

würde ſich ſchließlich dem kait accompli gegenüber mit den Be-
ſchlüſſen des Hauſes abfinden.

Miniſter Dr. Lucius: Jch muß zunächſt die Staatsregierung
gegen den ſchweren Vorwurf verwahren, als ob dieſelbe es an Rück
ſichtnahme auf die Beſchlüſſe des Brandenburgiſchen Landtages habe
fehlen laſſen. Ein Rückblick auf den Verlauf der Angelegenheit im
Märkiſchen Provinziallandtag lehrt daß trotz der Sympathien für
den Antrag v. Schorlemer kein Redner daſelbſt eine Nothlage für
Brandenburg zugeſtanden habe; nur die Zweckmäßigkeit einer
Aenderung des Jnteſtaterbrechts wurde betont und von einigen
ſogar der Höferolle direkt das Wort geredet. Jn den Reſolutionen
des Provinzial- Landtags von 1880 und 1881 heißt es ausdrücklich,
daß man das Jnſtitut der Höferolle nicht unbedingt ablehne, der
bezügliche Antrag von Gerlach iſt 1880 mit großer Majorität ange-
nommen worden. Jm weiteren Verlaufe hat die Angelegenheit
allerdings eine andere Wendung angenommen, der Märkiſche Landtag
nahm 1881 einen Entwurf an der weſentlich den heutigen
Kommiſſionsvorſchlägen entſpricht die Höferolle wurde verworfen,
ohne daß noch eine eingehende Diskuſſion darüber ſtattgerunden
hätte. Die Verhandlungen des Märkiſchen Landtages hatten ja gar
nichts mit einer Propoſition der Regierung zu thun von einem
Mangel an Rückſicht kann alſo keine Rede ſein. Die Verhältniſſe
der Mark und Weſtfalens gehen in der zur Diskuſſion ſtehenden
Frage ſoweit auseinander, daß für Brandenburg das in der Vorlage
Gebotene mehr als genügend iſt. Die Wirkung des neuen Geſetzes
für Weſtfalen heute ſchon zu kritiſiren halte ich durchaus für ver-
früht. Jn der Annahme der Kommiſſionsbeſchlüſſe würde ich eine
ſchwere Gefährdung für das Zuſtandekommen des Entwurfs erblicken
und empfehle ich deßhalb auch meinerſeits die Wiederherſtellung der
urſprünglichen Vorlage. (Beifall.)

Herr Graf v. d. Schulenburg-Beetzendorf: Die Fürſorge
des Staates für die Erhaltung des Grundbeſitzes ſei eine ſeiner vor-
nehmſten Pflichten; ſowohl der Juſtiz- als der Landwirthſchafts-
miniſter müßten es als ihre Aufgabe betrachten für jede Provinz
diejenige Form der Vorſorge zu finden welche den bezüglichen
Jntereſſenten am beſten entſpricht. Von dieſem Standpunkte aus
könne man ſich mit dem Linſengerichte der Vorlage nicht begnügen,
müſſe vielmehr den Kommiſſionsbeſchlüſſen den Vorzug geben. Ueber
dies empfiehlt Redner eine Reſolution dahingehend:

„Das Herrenhaus wolle beſchließen die Königliche Staats-
regierung zu erſuchen: nachdem ſeitens des Sächſiſchen
Provinzial- Landtags das Bedürfniß einer Höferolle
zwar anerkannt, ein desfallſiger Geſetzentwurf aber
zurückgeſtellt worden iſt nach Anhörung anderer
geeigneter Organe in der Altmark ein Geſetz, ent-
ſprechend der Landgüterordnung der Provinz Bran-
denburg, für die vier Altmärkiſchen Kreiſe: Stendal,
Salzwedel, Gardelegen, Oſterburg dem Landtage
vorzulegen.

Nachdem noch Herr Adams für die Vorlage der Regierung
eingetreten iſt, richtet

Herr von Kleiſt-Retzow an das Haus die dringende Bitte,
ſeiner Kommiſſion beizuſtimmen und das Anerbenrecht für Branden-
burg obligatoriſch zu machen. Es handele ſich hier um die
Frage, ob römiſches oder deutſches Recht bei uns gelten ſolle. Das
römiſche Recht habe uns unſäglichen Schaden gebracht, während
in England, wo auch deutſches Blut herrſche, das An
erbenrecht allen Verhältniſſen zum größten Segen ge-
reiche. Der Miniſter habe die Kommiſſions- Beſchlüſſe nicht für
unannehmbar erklärt ſondern nur von einer ſchweren Gefährdung
des Entwurfs geſprochen. Der Miniſter und die Regierung würden
ſchließlich auch ihre Einwilligung nicht zurückhalten mit den
Kommiſſionsbeſchlüſſen werde unſer gutes, altes, deutſches Jnteſtat
Erbrecht zurückgewonnen. Das habe ſogar Herr Dr. Beſeler aner-
kannt ſtimme dieſer für die Kommiſſion ſo könnten ſeine Ge
ſinnungsgenoſſen gewiß beruhigt ſein. (Heiterkeit.)

Juſtiz- Miniſter Dr. Friedberg. Die Juſtiz- Behörden der
Provinz haben ſich faſt durchweg gegen den Entwurf ausgeſprochen,
und wenn die Juſtizverwaltung trotzdem den Entwurf mitbefür-
wortet ſo liegt es daran daß ſie die Vortheile des Jnſtituts der
Höferolle keineswegs verkennt. Aber weiterzugehen, aus Prinzipien-
treue mit einer Provinz Experimente zu machen, das ganze Jnteſtat-
erbrecht umzuſtoßen, das kann die Regierung, das ſollte das Herren
haus nicht gutheißen, welches letztere immer die organiſche Ent-

des Rechtsverhältnifſes als oberſte Richtſchnur feſtge-
alten hat.

Die Generaldiskuſſion wird hierauf geſchloſſen und die weitere
Berathung vertagt.

Nächſte Sitzung: Freitag 12 Uhr.

cokales.
FHaulle, den 12. Januar. o(Zum Beſten der Ueberſchwemmteny) veranſtaltet

am Sonntag den 14. d. M. der Geſang- Verein „Jmmergrün“

in der KaiſerWilhelms Halle ein Jaſtrumental- und Vocal- Con
cert. Unter anderen kommen 2 Lieder für gemiſchten Chor von
unſerem Hallenſer Robert Franz, ſowie 2 Sololieder, Text und
Muſik von dem Vereins Dirigenten R. Bolland, zum Vortrag;
auch die anderen Nummern des Programms ſind ſehr gewählte,
ſodaß dem Publikum ein genußreicher Abend in Ausſicht ſteht.

(Die Eisbahn) auf der Ziegelwieſe wurde geſtern er
öffnet und bot dieſelbe ein recht amüſantes Bild. Alt und Jung
waren ſtark vertreten und der Abend ſenkte ſich bereits hernieder,
als der fröhliche Tummelplatz erſt einigermaßen ſich leerte.

Vorlagen
für die Sitzung der StadtverordnetenVerſammlung

Montag, den 15. Januar e Nachm. 4 Uhr.

h Sitzung.Berathung und Beſchlußfaſſung über 1. die Wahl der
Commiſſionen, beziehungsweiſe Deputätionen 2. die Bewilligung
einer Terrain Entſchädigung für das von dem Bauunternehmer
Hildebrandt zur Verbreiterung der Straße abgetretene Terrain;
3. die Bewilligung einer Subvention an die e FrauenJnduſtrie
Schule 4. die Nachbewilligung von 3700 Mark auf Tit. 1. C. IV.
pos. 1 bis 34 bauliche Unterhaltung der ſtädtiſchen Gebäude
5. die Nachbewilligung von 545 Mark 36 z und Bewilligung eines
Nachtrag Credits von 600 Mark auf Tit. 3. A. pos. 11 Be
eng und Unterhaltung der Jnventarienſtücke 6. die Nach
ewilligung von 1600 Mark auf Tit. 3. A. 2. pos. 13 Arbeits

hülfe in den einzelnen Bureaus der Magiſtrats Verwaltung
7. die Nachbewilligung von 75 Mark 92 4 auf den für Befeitigung
der Schlammfänge 2c. an der Steinmühle auf Tit. XIv. 3. b.
bereits bewilligten Betrag von 910 Mark; 8. die Nachbewilligung
einer Etatüberſchreitung auf Tit. I. 1. a. des Gottesackeretats im
Betrage von 364 Mark 15 9. die Bewilligung eines Nachtrags-
credits von 3000 Mark auf Tit. IIX. A. pos. 2. Nebenkoſten
bei Beſchaffung von Pflaſterſteinen; 10. die Bewilligung eines
Nachtcagcredits von 400 Mark auf Tit. III. A 2. pos. 24
Bureauaufwand des Stadtbauamtes 11. die zur Kenntnißnahme
mitgetheilten Protokolle über ſtattgehabte außerordentliche Reviſionen
ſtädtiſcher Kaſſen; 12. die Feſtſtellung der Quartieramtskaſſe pro
1883/84; 13. die Feſtſtellung des Etats der Kaſſe der Arbeits-
Anſtalt pro 1883/84.

Geſchloſſene Sitzung.
14. Den Bericht der Petitions- Kommiſſion über eine Petition

der Redaction des Tageblatts; 15. den Antrag aus der Verſammlung
auf Unterſtützung einer Petition der hieſigen Elementarlehrer;
16. die Wahl eines Armen Vorſtehers für den 6. Bezirk; 17. die
Bewilligung von Remunerationen an Beamte; 18. die Wahl von
3 Vertrauensmännern für den, nach H 40 Les Gerichtsverfaſſungs-
Geſetzes beim hieſigen Amtsgericht zuſammengetretenen Ausſchuß.

Der Vorſteher der ten weten Berſantmiung.
neiſt.

Schwurgericht zu Halle a. S. am 11. Januar d. J.
Jn der heutigen Schwurgerichtsſitzung zur Verhandlung der

Strafſachen wider den Handarbeiter Gottlob Hindemitt aus
Merſeburg wegen Sittlichkeitsverbrechens und den Bergmann
Friedrich Fintzel aus Friedeburgerhütte wegen Raubes fungirten
der LandgerichtsDirector Reuter als Vorſitzender, der Landgelichts-
Rath Metſch und der Amtsdsgerichts- Rath Knibbe als Beiſitzer
und der Referendar Rappold als Gerichtsſchreiber. Die Staats-
anwaltſchaft war vertreten durch den Staatsanwalt König und
als Vertheidiger plaidirten der Referendar Hahn für Hindemitt
und der Rechts-Anwalt Wippermänn für Fintzel.

Als Geſchworene waren ausgelooſt worden der Verſicherungs-
Jnſpector Klotz von hier, der Gutsbeſitzer Faulwaſſer aus
Cuſtrena, der Amtosvorſteher Bauermeiſter aus Bitterfeld, der
Buchdruckereibeſitzer Schnee aus Hettſtedt, der Kaufmann Felgner
aus Ermlitz, der Ortsrichter Schmidt aus Meſcheide, der Kauf-
mann Bornemann aus Alsleben, der Rittergutspächter on der
Heidt aus Meisdorf, der Gutsbeſitzer Sturm aus Schlettau, der
Buchhändler Anton von hier, der Kaufmann Broſe aus Quen-
ſtedt und der Kaufmann Jaentzſch aus Cönnern.

Es wurde zunächſt die Anklage wider Hindemitt verhandelt,
auf Antrag der Königl. Staatsanwaltſchaft jedoch die Oeffentlichkeit
der Verhandlung ausgeſchloſſen. Das Verdict der Geſchworenen
lautete auf Schuldig unter Annahme mildernder Umſtände, worauf
der Ingektagte vom Gerichtshof zu 1 Jahr Gefängniß verurtheilt
wurde.

Sodann kam die zweite Sache wider Fintzel zur Verhandlung.
Das Sachverhältniß war hier folgendes: Am 9. März 1882 über-
raſchte der Gutsbeſitzer Böttcher aus Zabenſtedt einen ihm unbe-
kannten Mann dabei, wie er auf ſeinem Felde abſichelte, und ver
folgte den mit einem Arm voll Klee ſich entfernenden. Nachdem
ihm der Mann in Folge eines Hohlweges einen Moment aus den
Augen gekommen war, traf er denſelben und ein kleines Mädchen
auf einem Kartoffelſtück am Wege unbeſchäftigt einhergehen.
Da Boettcher auch noch ſeinen Klee, ein Gemiſch von Kopfkleeluzerne
und Esparſette, theils in einem auf den Kartoſſelacker ſtehenden
Korbe, theils neben demſelben liegen ſah, fragte er den Mann, wo
her der Klee ſei. Als er keine Antwort erhielt, fordert er denſelben
auf, mit nach Friedeburger Mühle oder Zaberſtedt zum Schulzen zu
kommen. Da der Mann immer noch ſchwieg, griff der pp. Boett-
cher nach dem Korbe mit Klee, um ihn mit ſich zu nehmen. Jn
dieſem Momente ſtürzt der Unbekannte auf Boettcher los, trat ihn
gegen das Knie, und ſchlug des Boettcher's Stock feſthaltend, den-
ſelben mehrfach mit einem Steine auf den Kopf, ſo daß dieſer
mehrere erhebliche Verletzungen davontrug. Da es jedoch dem Boett-
cher gelang, ſeinen Stock freizubekommen, ſo war es ihm möglich,
nur durch einige Steinwürfe des Unbekannten noch behelligt, ſich
zurückzuziehen. Zwei zufällig des Weges kommende Perſonen, der
Zimmermann Parthier und der Maurer Lange recognoscirten in
jenen unbekannten Manne den Angeklagten. Das kleine Mädchen
hat ſich als ſeine Tochter Marie Fintzel herausgeſtellt. Der Ange-
klagte hat in der Vorunterſuchung zugegeben, den Boettcher miß
handelt zu haben, will jedoch von demſelben ohne jeglichen Grund
angefallen ſein und beſtreitet entſchieden den Kleediebſtahl. Da jedoch
der Angeklagte nicht erklären kann, wie er zu dem bei ihm vorge-
fuudenen Klee gekommen iſt, und da auch auf einem anderen Theile
ſeines mit Kartoffeln beſtellten Ackers zwar Klee, aber kein Gemiſch
von Luzerne, Kartoffeln und Esparſette geſtanden hat, ſo muß, wie
die Anklage ausführte, der ſchon an ſich viel wahrſcheinlicherer Dar-
ſtellung des Boettchers voller Glauben beizumeſſen worden. Der
pp. Fintzel war daher angeklagt, am 9. Auguſt 1882 in Zaberſtedter
Flur, von dem Gutsbeſitzer Boettcher zu Zaberſtedt auf friſcher That
dabei betroffen, wie er von ſeinem, des Boettcherſchen Grundſtücks,
Klee in der Abſicht rechtswidriger Zueignung wegnahm, um ſich im
Beſitze des Geſtohlenen Klees zu erhalten, gegen den Boettcher ver
übt zu haben. Verbrechen ſtrafbar nach S 252 St.-G.-B. Jn der
heutigen Schwurgerichts- Verhandlung geſtaltete ſich die Beweisauf-
nahme wenſentlich anders und günſtiger für den Angeklagten, ſo daß
die Staatsanwaltſchaft die Antlage wegen Raubes fallen ließ und
nur das Schuldig aus S 223 a des Strafgeſetzbuchs Körperverletz
ung und S 18 des Forſt und Felddiebſtahlsgeſetzes vom 1. April
1880 beantragte. Dieſem Antrage entſprechend lautete denn auch
das Verdict der Geſchworenen, worauf der Angeklagte vom Gerichts
hofe zu 10 Mark Geldbuße event. 2 Tage Haft und zu 4 Monaten
Gefängniß verurtheilt wurde.

Aus der Provinz Sachſen und ihrer Umgebung.
J Eilenburg, 11. Januar. (Das Diaconat) an der hiefigen

St. Marienkirche iſt nach der geſtern vollzogenen Wahl durch die
ien Organe dem Diaconus Wurm in Königſee verliehen
worden.

S Quedlinburg, 11. Januar. (Pferdelotterie.) Auch
in dieſem Jahre wieder wird der Verein zur Förderung der Pferde-
und Viehzucht in den Harzlandſchaften r eine (11.) großePferde- Lotterie veranſtalten und ſoll die Ziehung am 7. Zug cr.

vor Notar und Zeugen ſtattfinden. Der Vertrieb der Looſe iſt dem
General- Agenten Karl Krels hier übertragen worden.

Zeitz, den 11. Januar. (Die Bezirksverfammlung
des Mitteldeutſchen Stenographen-Bundes) findet am
Sonntag, den 14. d. Mts. im Volksgarten hierſelbſt ſtätt.

S Von der Elbe, den 11. Januar. (Unterſchlagung).
Der Arbeiter S. in Bernden, welcher dieſer Tage von einem dor
tigen Oekonomen mit einer Quittung über 300 Mark zu einer
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Vor e geſchickt war, um dieſe Summe zu erheben, über-
brachte ſeinem Auftraggeber 400 Mark, mit dem Bemerken, daß
er 100 Mark zu viel erhalten habe. Nähere Nachfragen ergaben
jedoch, daß der betreffende Kaſſenführer ſeiner beſtimmten
ung zufolge dem S. nicht 400 Mark, ſondern 500 Mark durch einen
Jrrthum ausgezahlt haben wollte. Nachdem ermittelt wurde, daß
S. mit der erhobenen Summe in einem Wirthshauſe W
war, ſtellte er ſein Leugnen ein und wies die Stelle im Garten

nung nach, wo er das unterſchlagene Geld ver-
graben.

s Staßfurt, 11. Januar. (Trinkwaſſer-Anlage. Ertrun-
ken. Deſerteur.) Jn der am Donnerstag ſtattgehabten Stadtver-
ordnetenverſammlung wurde der Vertrag mit dem Major v. Trotha
auf Gänſefurt betreffs der Verſorgung unſerer Stadt mit Trink-
waſſer, perfect, und es fand das Abkommen faſt allgemeine Billig

Die Verſammlung genehmigte 3000 Mk. zur unverzäüglichen
eſtern ertrank in

der Bode ein zwölffähriger Knabe, der auf zu ſchwaches Eis getre
ten war. lein viel Menſchen am Ufer und auf der Bodebrücke
waren wagte Niemand den Unglücklichen aus dem reißenden
Strome zu retten. Durch einen hieſigen Polizeibeamten wurde

in dieſen Tagen ein Deſerteur des in Metz garniſonirenden Jnfan
terie Regiments Nr. 92 verhaftet. Der Flüchtling hatte ſeit einigen
4 in einer hieſigen Fabrik Arbeit genommen. Er wurde an das
Militär Commando in Bernburg abgeliefert.

S Magdeburgerforth bei Zieſar, 11. Januar. Holz
preiſe.) Auf der geſtern hier von Morgens 9 Uhr bis Nach
mittags 3 Uhr ſtattgehabten Holzauktion geſtalteten ſich die Preiſe
nur war Für Birken, Kloben und Knüppel wurden gezahlt

ür4—5 und Kiefern, Kloben und Knüppel 3--4 pro Meter.
ee-- Ellrich, den 11. Januar. (Stadtverordneten-

ſiltzung). Jn der Sitzung der Stadtverordneten wurde bei Con-
ſtikuirung der Verſammlung pro 1883 der Bierbrauereibeſitzer
Steinecke zum Vorſteher, der Conditor Poſſe zum ſtellvertretendenVorſteher, der Kunſtgärtner Lindner zum Schriſtführer und der
Weißgerbermeiſter Frentzel zu deſſen Stellvertreter gewählt. Die
Wahl eines Beigeordneten, wegen dreimal verſagter Beſtätigung
nunmehr zum vierten Mal vorgenommen, fiel auf den Feſthalter
Wagner, der vorausſichtlich beſtätigt werden wird.

n. Aus Thüringen, den 11. Januar. (Eiſenbahnpro-
ject). Für das Reuſſiſche Oberland iſt eine neue Eiſenbahnlinie
vorgeſchlagen. Dieſelbe ſoll folgende Richtung haben Von Hof
über Scharten, Gottmannsgrün nach Hirſchberg, Fröſſen, Tannen-
hügel (und Abzweigung nach Lobenſtein), Neugrün, Runsdorf,
Wernsdorf, Oſchitz, Schlei z, Ottersdorf, Triptis. Später ſoll
dann die nach Lobenſtein geleitete Abzweigung bis Loheſten
weitergeführt und dadurch der ſich nach Weſten erſtreckende kleinere
Flügel des Oberlandes ebenfalls ſeiner ganzen Länge nach durch
ſchnitten werden, was im Anſchluſſe an die Eichichter Bahn die
Linie Rudolſtadt-Saalfeld-Eichicht-LoheſteinWurzelnachLobenſtein
Hirſchberg-Hof-Eger- München ergeben würde.

M Sechauſen i/ A. (Wohlthätigkeits-Concert.) Das
am 8. d. Mts. vom Stadtmuſikdirector Herrn Schnell unter freund
licher Mitwirkung des zur Zeit hier anweſenden Pianiſten Herrn
Wolfgang Hentſchel aus Leipzig zum Beſten der Ueberſchwemm-
ten am Rhein veranſtaltete Concert ergab eine Einnahme von
116 und iſt der Betrag umgehend an den Bezirkshauptmann
Freiherrn v. Lüſſelhoh-Colberg in Frankenthal abgeſandt worren.

n. Gera (Reuß), 11. Januar. (Städtiſches. Schulan-
Sor Wer Watem Frequenz der Schulen. Fleiſchſchau.)

on der Einkommenabgabe ſind etwa 50,000 im Jahre 1882
nicht eingegangen, welche als Rückſtände von den Steuerzahlern
noch einzuziehen ſind. Seitens der Direction des hieſigen Gym-
naſiums iſt angeordnet worden, daß die Schüler unter Aufſicht
der Lehrer während der für die Leibesübungen (Turnen 2c.) feſt-
geſetzten Stunden zeitweiſe zum Schlittſchuhlaufen auf das Eis ge
führt werden. Ende 1882 hatten die hieſigen ſtädtiſchen Schulen
zuſammen 4676 Schüler. Davon kamen auf die Realſchule 476
gegen 492 im Jahre 1881), auf die höhere Töchterſchule 269 (gegen
86 im Jahre 1881) und 3931 auf die Bürgerſchulen, 334 mehr als

im Vorjahre 1881. Durch die Fleiſchſchau wurden in hieſiger
Stadt im Jahre 1882 nachgewieſen: 33 Fälle der Perlſucht beim
Rindvieh, einmal Trichinen und dreimal Finnen bei Schweinen.

4 Aus Anhalt, 11. Januar. (Staatspapiere. Be
triebsamt). Von den ſchon vor mehreren Jahren zur Einlöſung
aufgerufenen anhaltiſchen Staatskaſſenſcheinen im Betrage von
950,000 Mk. ſtehen noch immer 25000 Mk. aus; es verlautet, daß
der Termin der Einlöſung demnächſt geſchloſſen werden ſoll.
Mit dem 1. April wird in Deſſau ein Eiſenbahn Betriebsamt
der Berlin- Anhaltiſchen Bahn errichtet. Etwa 70 Beamte ſiedeln
von Berlin nach Deſſau über und es haben ſich die Miethpreiſe
daſelbſt in Folge deſſen nicht unerheblich geſteigert.

S Dörnitz bei Loburg, 10. Januar. (Gerettet.) Ein
Mädchen von 12 Jahren begab ſich heute leichtſinniger Weiſe auf
die dünne Eisdecke des am Dorfe liegenden Fiſchteichs und brach ein.
Nur mit Mühe gelang es der Hülfloſen, ſich an den Eisſchollen zu
halten bis herbeieilende Männer durch Ueberlegen von Brettern
dieſelbe halb erſtarrt retten konnten. Die Nachrichten über derartige
Fälle mehren ſich mit jedem Tage und mahnen namentlich die
Eltern ihre Kinder auf ſolche Gefahren wiederholt aufmerkſam
zu machen

Benneckenſtein, den 11. Januar 1883. (Für die Ueber-
ſchwemmten im Rheinland iſt in unſerer kleinen Gebirgsſtadt
der Betrag von 139 Mk. 61 Pf. geſammelt und heute an das
dortige Hülfs-Comité abgeſandt worden.

y Wallhauſen bei Sangerhauſen den 11. Januar. (Fiſch-
otter). Vor erſt ganz kurzer Zeit wurde von Herrn Oecpnomen
M. hier in der Helme eine Fiſchotter im Gewicht von 11 Kilo ge-
fangen. Heute wurden die fortgeſetzten Bemühungen der Ge-
nannten, den ſchädlichen Fiſchräuber zu vertreiben, abermals mit
Erfolg gekrönt, indem ein 10 Kilo ſchweres Exemplar ſich im
Fangeiſen feſtſetzte.

Von der Lichtenburg. (Ertrunken. Diebſtahl.) Am
vergangenen Sonntag ertrank auf dem Teiche am Zuchthauſe ein
10jähriger Knabe beim Schlittſchuhlaufen. Die andern Knaben
hatten bereits den Teich verlaſſen und er war allein zurückgeblieben.

Jn dem Dorfe Ploſſig wollte ein Knecht ſeiner Geliebten ein
Weihnachtsgeſchenk machen in Ermangelung von Mitteln ſtahl er
von dem Boden ſeines Herrn in der Abſicht der Wiederveräußerung
drei Scheffel Weizen, wurde jedoch noch rechtzeitig ertappt.

s Alten-Grabow bei Loburg, 10. Januar. (Selbſt-
mord. Geſtern machte ein alter kranker Mann, der Schwieger-
vater des Brauers G., ſeinem Leben ein Ende. Jn Abweſenheit der
erwachſenen Hausgenoſſen ließ er ſich von einer kleinen Enkelin ein
Rafſirmeſſer ins Bett reichen und brachte ſich am Halſe damit eine
Wunde bei, an welcher er in einigen Stunden verblutete.

Magdeburg den 11. Januar. Eine Staats-Prämie)
von 300 Mk. iſt vom Herrn RegierungsPräſident Demjenigen zu
eſichert, welcher ev. zur Ermittelung der Thäterſchaft des in der
heaterſtraße verübten Doppelmordes dienende Angaben machen

kann. Von den Wohnzimmern des Privatier Dähne ſind gleich
nach dem Mord photographiſche Aufnahmen gemacht worden.

Nordhauſen, II. Januar. Bei der Ausſtellung von
Lehrlings-Arbeiten), welche im Sommer d. J. hier vom
Gewerbeverein veranſtaltet wird ſoll auch eine Prämiirung ſtatt
finden. Das Handelsminiſterium hat einen Beitrag von 100 zu
dieſem Zwecke geleiſtet.

Königſee, den 11. Januar. (Bürgermeiſterwahl). Vor
einigen Tagen berichtete ich Jhnen, daß zum Bürgermeiſter hieſigerStadt Herr L. Keilhauer in Lauchſtädt gewählt ſei Derſelbe hat
die auf ihn gefallene Wahl aber abgelehnt und ſo ſind wir noch
ohne ſtädtiſches Oberhaupt.

Jena, den 11. Januar. (Ueber die Frechheit der ſog.
„armen Reiſenden“) wird tagtäglich geſchrieben. Zwei ſolcherIndividuen hielten dieſer Tage den Uhrmacher B. der auf der
Chaufſee von Burgau nach e ging, um ein Geſchenk an. Als
B. jedem dieſer frechen Burſchen ein Fünfpfennigſtück gereicht, er-
hielt er die Antwort in drohendem Tone: „Das ſei nicht genug“,
da B. fich allein befand, ſo zog er vor, die Flucht zu ergreifen,
was ihm auch gelang. Für ſolche Wegelagerer ſind auch die
empfindlichſten Strafen noch zu milde.

Couſervativer Wahlverein im Kreiſe Bitterfeld und
eDelitzſch.

Eine zahlreiche Verſammlung aus Stadt und Land füllte am
vergangenen Sonntag den großen Saal im Hotel zum Schwan in

Delitzſch, um die angekündigten Vorträge der Landtags Abgeord-
neten Herren von Buſſe, von Rauchhaupt und Schöppe zu hören.
Mit einem Hoch auf Se. de hen den Kaiſer eröffnete der Vor-
ſitzende Herr von Buſſe die Verſammlung und gab dann über ſeine
eigene Wahl, die, wie er in Erfahrung gebracht, nicht nur aufSeite vielfache e und Jeftiſſentliche Mißdeutungen

erlitten, ſondern auch in conſervativen Kreiſen deshalb verſtimmt
habe, weil ſie für eine abgekartete Sache gehalten würde, die bün-
digſten Aufklärungen. Nur um Herrn von Rauchhaupt die Can
didatur in Potsdam zu ermöglichen, wo die ſämmtlichen Wahl
männer auf den Namen Rauchhaupt gewählt waren und bei deſſen
Rücktritt befürchtet werden mußte, daß ein anderer conſervativer
Candidat nicht durchgebracht wurde, habe er ſich unmittelbar vor
der Wahl in Gegenwart von Zeugen beſtimmen laſſen, für Herrn
von Rauchhaupt hier einzutreten, obwohl er dadurch ſelbſt ein
ſchweres Opfer bringe, da die Bewirthſchaftung ſeiner beiden Güter
Zſchortau und Niſchwitz ſeine Anweſenheit dringend erheiſche.

Herr Schöppe ſchilderte den Eindruck, welchen er beim Ein
tritt in das Abgeordnetenhaus empfangen. 1874 ſei er zuletzt im
Abgeordnetenhauſe geweſen, damals dominirten die National-
liberalen unter Lasker in großer Zahl, während die Conſervativen
in verſchwindender Minorität, gleichſam an die Wand gequetſcht,
wenige Plätze beſetzten. Heute haben die Conſervativen die Plätze
der Nationalliberallen eingenommen, ihre Zahl betrage 117, mit
den Hofpitanten 124, und neben dem reiferen Mannesalter ſeien
in ihren Reihen die jüngeren Kräfte ſtark vertreten, ſo daß die
Partei mit Recht die „Partei der Zukunft“ genannt würde. Alle
Stände, vom Hufner bis zum Großgrundbeſitzer, Richter, Juriſten,
Gelehrte 2c. ſeien in ihr vorhanden. An Rednern habe ſie eine
ganz Anzahl hervorragender Elemente, ſo daß ſie den Ton im
Hauſe vollſtändig m Letzterer ſei deshalb, wie alle Par-
teien anerkennen müßten, in dieſer Seſſion ein durchaus objectiver
e a Das Fehlen Eugen Richters erleichtere dies aller
ings ſehr.

Jm Uebrigen ließ Redner ſehr intereſſante Streiflichter auf
die verſchiedenen Parteien des Hauſes und ihre Stellung zu ein
ander fallen.

Der dritte Redner Herr von Rauchhaupt beſchäftigte ſich mit
den Tagesfragen. Dem augenblicklich zur Commiſſionsberathung
überwieſenen Geſetzesentwurf über Befreiung der Steuerzahler der
vier unterſten Stufen und Einführung einer Conſumſteuer auf
Tabak, Wein, Spirituoſen und Bier konnte Redner nur be-
dingungsweiſe ſeine Zuſtimmung ertheilen. Einverſtanden ſei er
damit, daß man die Klaſſenſteuerpflicht erſt etwa mit
1000 M. Einkommen beginne, aber nur dann, wenn zur
Deckung des dadurch entſtehenden Ausfalles Mittel
gefunden würden, welche in ihrer Aufbringung die
Steuerzahler, welche man befreien wolle, nicht aufs
Neue oder gar mehr als ſeither belaſteten. Dies ſei
offenbar bei der projectirten Licenzſteuer auf Tabak, Schnaps und
Bier der Fall. Man müſſe deshalb einen anderen Weg zur Deckung
des Ausfalles ſuchen. Und ein ſolcher Weg ſei nicht blos die Ein-
führung einer procentualen Börſenſteuer, welche die conſervative
Partei vorgeſchlagen, und von der der arme Mann nicht beläſtigt
würde, ſondern auch die Einführung einer Kapitalrentenſteuer, da
bekanntlich das Kapital in unſerer Steuergeſetzgebung eminent be-
vorzugt ſei. Die weiteren Pläne, die Klaſſenſteuer ganz und die
Einkommenſteuer bis zur 5. Stufe (6000 M. Einkommen) ganz
aufzuheben, halte er für hochbedenklich und völlig unausführbar.
Unſer Dreiklaſſen-Wahl- Syſtem würde dadurch nicht bloß im Stagat,
ſondern auch in den Gemeinden unhaltbar; man geriethe im
Staate und in den Gemeinden in das ganz demokratiſche allge-
meine Wahlrecht. Außerdem käme unſere geſammte Communal-
Beſteuerung in die ſchwerſte Verwirrung. Die Heranziehung der
von der Staatsſteuer Befreiten zu den Communallaſten müßte auf
anderem Wege verſucht werden. Denn freilaſſen von den Com-
munalſteuern könne man doch dieſe Perſonen nicht ſämmlich, das
ſei ſchon bei den vier unterſten Klaſſenſteuerſtufen nicht möglich.
Der Fehler der gegenwärtigen Regierungs-Vorlage liege deshalb
ſeines Erachtens darin, daß man nicht zu dem früheren Syſtem
zurückgekehrt, und ebenſo wie man früher Klaſſen- und Einkom-
menſteuer mit der Mahl- und Schlachteſteuer verbunden, ſo jeßt
die Klaſſen- und Einkommenſteuer mit der geplanten Licenzſteuer
in ein Syſtem gebracht. Es ſei auf dieſem Wege dem Staate und
den Communen zu helfen. Erſterer behielte, wie bei der Mahl-
und Schlachtſteuer in Städten über eine gewiſſe Seelenzahl ſtatt
der Klaſſenſteuer, die ſich nun ein Mal in größeren Städten ſchwie-
rig erheben laſſe, ſeine Quote an der Licenzſteuer, den Reſt über-
laſſe er der Gemeinde, welche durch procentuale Zuſchläge ſich gleich-
zeitig von den drückenden Zuſchlägen von den directen Steuern
entlaſten könne. Leider ſei man in der Staatsregierung dieſen
Weg nicht gegangen. Daher die Schwierigkeiten, da die Licenz-
ſteuer keine Majorität im Hauſe habe.

Redner verbreitet ſich dann noch ſpecieller über den Unterſchied
von Zöllen und indirecten Conſumtionsſteuern, welche im Jnlande
zu erheben, und weiſt namentlich am Branntwein nach, daß der
ſelbe noch eine Erhöhung der Conſumtionsſteuer vertrage.

Dieſe Darlegungen fanden wiederholt und auch am Schluſſe
reichen Beifall.

Herr von Buſſe theilte am Schluß mit, daß am 21 d. M. in
Benndorf eine Verſammlung des 3, Bezirks ſtattfände, zu welcher
die Anweſenden eingeladen würden und daß in den Oſterferien
eine Verſammlung wiederum ausgeſchrieben werden ſolle.

Mit einem Hoch auf ſeine Majeſtät ſchloß die Verſammlung,
die alle Theilhaber ſichtlich befriedigt hatte.

Kunſt und Wiſſenſchaft.

Bei dem immenſen Aufſchwunge, den die elektriſche
Beleuchtungsinduſtrie gegenwärtig nimmt und der ſich durch
die unleugbaren Vorzüge der neuen Lichtquelle zur Genüge erklärt,
mag auch der Hinweis auf die mit dem neuen Syſtem verbundenen
Gefahren Beachtung verdienen. Jn den Vereinigten Staaten, wo
die unermüdliche Energie des Erfindungsgenies Ediſon der neuen
Leuchtkraft den ergiebigſten Spielraum geſchaffen, hat die Statiſtik
eine Zuſammenſtellung der Unfälle veranlaßt, welche ſoeben
im „Scientific American“ erſchienen iſt. Die Aufnahme erſtreckt
ſich über 61 induſtrielle Etabliſſements und hat konſtatirt, daß in
22 derſelben Feuergefahr in Folge des zur Beleuchtung ver
wandten elektriſchen Stromes eingetreten iſt. Acht Brände allein
wurden durch geſchmolzene Partikelchen des metallenen Leitungs-
drahtes reſp. herabfallende glühende Kohlenſtückchen herbeigeführt.
Man erſieht daraus, daß die Sicherheitstechnik ſich um die Gefahr-
losmachung des elektriſchen Lichtes noch große Verdienſte er-
werben muß.

Bei dem großen Typhon, welcher, wie wir ſ. Z. ge
meldet, im October v. J. die PhilippinenJnſeln verwüſtete, regiſtrir
ten die Anemometer des Obſervatoriums in Manila nach einem
jetzt veröffentlichten amtlichen Bericht eine Geſchwindigkeit von 144
Meilen in der Stunde; bedauerlicherweiſe konnte indeß das Maxi-
mum der Geſchwindigkeit nicht verzeichnet werden, da bei dem
Stärkerwerken des Cyclons die Windmeſſer mit fortgeriſſen wurden.
Dieſe zwar phänomenale und wenigſtens in ſolch großer Nähe der
Meeresoberfläche bisher noch nie beobachtete Geſchwindigkeit ſteht
indeß nicht unerreicht da, denn die Windsbraut, welche am 28. Decem-
ber 1879 über Schottland raſte und die TayBridge (unſeren Leſern
dürfte die ſchreckliche Kataſtrophe, bei welcher ein ganzer Eiſenbahn
zug mit den Trümmern der Brücke in den tobenden Fluthen ver
ſchwand, wohl noch in der Erinnerung gen zerſtörte, wies eine
ſolche von 150 Meilen in der Stunde auf. Nach der für die Um-
rechnung der Windſchnelligkeit in Winddruck aufgeſtellten mathe
matiſchen Formel muß der Philippinen-Typhon eine Gewalt von
über 100 Pfund auf den Quadratfuß entwickelt haben. Jedenfalls
mehr als genug, um die halbe aus Blockhäuſern beſtehende Stadt
Manila in einen Trümmerhaufen zu verwandeln.

Leipzig, 10. Januar. Von Frau Conſul Römer in SanEſtéban bei Pto. Cabello ſind dem hieſigen Muſeum für Völker-
kunde eine Anzahl Muſikinſtrumente der Eingeborenen
von Venezuela zugegangen, welche durch den Maler A. Göring
den Muſeum übermittelt wurden.

Theater.
[Ein unglücklicher Zufall] hat in Karlsruhe den Schau

ſpieler Wilhelm v. Hoxar betroffen. Auf einer der letzten Proben
zur Aufführung des Weihnachtsſtückes „Die Kinder des Kapitän
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Grant“ hatte er die Rolle des „Lord Glenarvan“ zu geben; bei
einer tumultuariſchen Kampfſzene im vorletzten Bilde, in der Herr
v. Hoxar über einen umgeſtürzten Baum zu ſpringen hatte, that
er einen Fehltritt, fiel und knickte ſo unglücklich mit dem Fuße um,
daß eine Zerreißung der Hauptvenen und der Gelenkbänder ſtatt
fand. Seit 19 Tagen iſt er in Folge deſſen an das Lager gefeſſelt
und erſt jetzt beginnt ſich eine Beſſerung zu zeigenEin Theaterſkandal.] Jm hege zu Catania in Si
zilien iſt es am 2. Januar zu höchſt ſtürmiſchen Auftritten gekom-
men. Es ſollte von der Wiener Operettengeſellſchaft Freund „der
luſtige Krieg“ r werden, aber der Direktor hatte es ſchon
ſeit mehreren Abenden durch eigenes Verſchulden dahin zu bringen
ewußt, daß die Vorſtellung nicht ſtattfinden konnte. Das Publi
um äußerte nun am gedachten Abend ſeine Unzufriedenheit auf die
energiſcheſte Weiſe. Von den Fauteuils, dem Parterre und den
Logen wurden die Polſter der Sitze auf die Bühne geſchleudert.
Die Fußlichter wurden zerſchmettert und einen Augenblick befürch
tete man ſelbſt den Ausbruch eines Feuers, da einer der geſchleu
derten Polſter zu brennen angefangen hatte. Die Gefahr wurde
jedoch ſchnell beſeitigt. Als nach dem erſten Akte die Darſteller ſich
in die Garderoben flüchteten, ſtürmte ein Theil des Publikums über
das Orcheſter hinweg auf die Bühne und verwüſtete dort, was ihm
in die Hände kam. Gegenwärtig ſitzt die geſammte Geſellſchaft,
aller Subſiſtenzmittel entblößt, in Catania und iſt nicht in der

die Rückreiſe anzutreten. Die Behörde hat das Theater
ſchließen laſſen.

Sozialpolitiſches.
(Gefängnißweſen in England.) Vervollkommnung der

polizeilichen Aufſicht und der Strafrechtspflege, beſtändige Zu-
nahme des Verbrecherthums und Anwendung der Gefängniß und
Freiheitsſtrafen auf nahezu alle Arten von Verbrechen haben
dazu geführt, daß das noch vor ſechszig Jahren ſo gut wie un-
beachtet gelaſſene Gefängnißweſen zum Gegenſtande der
Aufmerkſamkeit und der Sorge aller civiliſirten Staaten und
Völker geworden iſt. Zum Gegenſtande der Aufmerkſam-
keit, weil das humane Beſtreben, die Lage der Gefangenen
möglichſt erträglich zu geſtalten, dazu geführt hat, daß die
Gefängnißhaft an manchen Orten und in manchen
Schichten der Geſellſchaft kaum mehr als Strafe
angeſehen wird und daß die früher abſchreckende Beſchaffen-
heit dieſer Anſtalten ſich zuweilen in eine anziehende verwandelt

hat. Zum Gegenſtand der Sorge, weil die Koſten des
Gefängnißweſens eine erſchreckende Höhe gewonnen haben und
weil die Nothwendigkeit, die Legionen von Gefangenen zu be
ſchäftigen und ihre Beſchäftigung berufs theilweiſer Entlaſtung
der Staatskaſſe nutzbar zu machen, die Gefängnißarbeit
zu einer vielfach angefeindeten, unter Umſtänden wirklich ge-
fährlichen Concurrentin der Privatinduſtrie gemacht hat. Klagen
darüber, daß die aus den Gefängniſſen gelieferte Arbeit den
Handwerkern ſchweren Schaden bereite und die Preiſe über Ge-
bühr herabdrücke, kehren ſeit Jahr und Tag in den Verhand
lungen und Reſolutionen deutſcher Gewerbetreibender regelmäßig
wieder.

Bei ſolcher Sachlage iſt es nicht ohne Jntereſſe von den
Verhältniſſen zu hören, über welche der vor Kurzem veröffent-
lichte fünfte Jahresbericht der oberſten engliſchen
Gefängnißverwaltungsbehörde Auskunft ertheilt.

Wie allenthalben, iſt auch in England die Geſammtbe
völkerung der Gefängniſſe in der Zunahme begriffen: am
31. März 1881 hatte die Zahl der Gefangenen 17 329, ein
Jahr ſpäter 18 392 betragen. Bemerkenswerth und erfreulich
iſt dabei aber die Wahrnehmung, daß die Zahl der jüngeren,
noch nicht 30 Jahre alten Gefangenen, ſowie diejenige der
ſchweren, mit Zuchthaus belegten Verbrecher in all-
mähliger Abnahme begriffen iſt.

Die Zahl der gerichtlichen Gefängniſſe in England und
Wales betrug am 31. März 1882 65; nach Withakers Alma-
nach ſtanden 21 dieſer Anſtalten unter königlicher Verwaltung.
Die Abſicht der Regierung iſt darauf gerichtet, allmählig alle
gerichtlichen Gefängniſſe in die Hände des Staates zu bekommen
und dadurch auf größere Wohlfeilheit des Betriebes und auf
Einheit der Organiſation einzuwirken. Maßgebend iſt dabei
natürlich die Rückſicht auf die Koſten geweſen, die auf 7!/,
Millionen angewachſen ſind und mit 20 Pfund Sterling
(400 Mark) pro Kopf berechnet werden; die durch die Ver
ſtaatlichung erzielte Koſtenverminderung beträgt nahezu 3 Pfund
Sterling (59 Mark) pro Kopf. Beiläufig ſei dazu bemerkt,
daß die Zahl der Strafgefangenen in den zum Reſſort des
Miniſteriums des Jnnern gehörigen Strafanſtalten in Preußen
ſich im Durchſchnitte des Jahres 1880/81: auf 25,382 Köpfe
belief. Jn dem Budget für 1882 waren 6,880,016 Mark für
die unter dem Juſtizminiſterium ſtehende „Gefängnißverwaltung“
(Cap. 75) und 8,983,351 Mark für die unter dem Miniſterium
des Jnnern ſtehende Verwaltung der Strafanſtalten (Cap. 96)
ausgeworfen. Jm Einnahme Budget des Juſtiz miniſteriums
für das Jahr 1882 ſind 768,400 Mark als Antheil an dem
Arbeitsverdienſt der gerichtlichen Gefangenen aufgeführt.

Für die Gefängniß- Arbeit in England ſind die fol
genden Geſichtspunkte maßgebend:

1. die Gefangenen werden ſo beſchäftigt, daß ihr Jntereſſe ge-
weckt und ihre Jntelligenz gehoben wird;

2. es wird vermieden daß ein zu großer Theil der Gefängniß-
arbeit ſich auf einen einzelnen Handeiszweig oder Artikel concentrirt;
Z. es wird hauptſächlich für ſtaatliche Anſtalten gearbeitet, nicht
für Privatunternehmer.

Mit Rückſicht auf Punkt 2 iſt daher z. B. das früher all
gemein übliche Mattenflechten mehr und mehr eingeſchränkt
worden, andererſeits zur Durchführung des Punktes 3 unter-
nommen worden, ſo weit thunlich, ſämmtliche Bedürfniſſe der
Gefängniſſe und ihrer Jnſaſſen, ſowie einzelne Artikel für die
Flotte, die Poſt c. durch Gefangenarbeit zu beſchaffen.

Beſondere Sorgfalt wurde den ſanitären Verhältniſſen ge
widmet.

Disciplinarſtrafen (Anlegung von Handſchellen, körper-
liche Züchtigung Jſolirung, Strafdiät, Verluſt von Be
günſtigungen 2c.) wurden über

35 456 männliche und
6050 weibliche Gefangene verfügt, und Her wegen

Gewaltthätigkeit in. 16wegen z 7 hen degen die G fän i
e Gefängniß-wehen h n ergever Segen e ren 27 807 Fällen,

im Ganzen in weniger Fällen als im Vorjahre und obgleich die
Geſammtzahl der Gefangenen größer war.

In England iſt die Strafe der körperlichen Züchtigung alſo
in den Gefängniſſen läugſt üblich. Zu beachten iſt ferner, daß
jeder Gefangene, gleichviel wegen welches Vergehens und zu wel
cher Strafe er verurtheilt iſt, in den erſten 4 Wochen der Straf
haft auf ſeinem Lager nur einen hölzernen Klotz als Kopf
kiſſen und eine einfache wollene Decke als Unterlage
erhält.

Handel, Jnduſtrie, Verkehr und Volkswirthſchaftliches.
Berliner Bericht über Kartoffelfabrikate, Weizen-

und Reisſtärke vom 3. bis 10. Jan. Das Geſchäft in ſämmt



licken Kartoffelfabrikaten war auch in dieſer Woche ohne jede
S edeutung. Der Conſum kauft wenig und auch das Ausland tritt
um hin und wieder als Käufer auf. Der Markt in England iſt
für unſere Production eugenblicklich gar nicht zu rechnen, da der
ſt dorthin verſandte Kartoffelzucker durch den niedrigeren Preis
van Maiszucker unbeachtet bleibt. Das Angebot war zwar nicht
caheblich, aber doch der Nachfrage überlegen und die Forderungen
in Folge deſſen etwas ermäßigt. Jn Kartoffelmehl und Stärke hat
der Verkehr an unſerer Börſe zu einer ungünſtigen Zeit be-
gonnen ſich nur langſam entwickeln können, doch ſind bereits
für auswärtige Rechnung An- und Verkäufe in verhältniß-
mäßig guter Anzahl ausgeführt worden. Wir notiren Kar-
toffelſtärke, feuchte, reingewaſchene in Käufers Säcken mit
2 pCt. Tara, prompt und Frühjahr 15,60--15,70 Mark,
Ia. centrifugirt und auf Horden getrocknet prompt 26,75

do. ohne Centrifuge prompt 24,75--25,75 IIa. prompt
22,00--24,00 Kartoffelmehl, e 29-31,50
Ia. prompt 26,75--27,25 IIa. prompt 22,00--25,00 Kar-
toffelſyrup, Ia. weiß, prompt 33-33,25 .4, do. zum Export
prompt 34,50--35 Ia. gelb, prompt 30,50-—31,50
Kartoffelzucker in Kiſten, Ia. weiß, prompt 32——33 Ia. gelb,
prompt 29--31 braun, prompt 26-—28 geraspelt in Säcken
I pro 100 Kilo mehr. Biercouleur, Ia. prompt, 39--40

Rumcouleur, Ia., 70--80 pCt. prompt 41--42 Dex-
t rin, Ia. z und weiß, prompt 40--41 .4. Weizen- und
Reisſtärke bei ruhigem Handel. Wir notiren: Weizenſtärke,
Ia. großſtückige Paſewalker 42,00--42,50 do. do. ſchleſiſche und
Halleſche 41,50--42,00 do. kleinſtückige 39--41 Schabeſtärke
33——35 Reisſtückenſtärke 43--43,50 Reisſtrahlenſtärke 45 bis
46 Preiſe per 100 Kilogramm frei Berlin für Poſten nicht
unter 10,000 Kilo.

Vermiſchtes.
(Ein Augéburger Grabſtein.) Auf dem Grakſtein

eines alten Patrizier- und Handelsgeſchlechtes im Kreuzgange der
St. Annakirche zu Augsburg befindlich, iſt die räthſelhafte Jn
ſchrift zu leſen: P. P. P. Die Erklärung dieſer lautet:

Piper Peperit Pecuniam.
(Der Pfeffer brachte Geld.)
Pecunia Peperit Pompam.
(Das Geld brachte Aufwand.)
Pompa Peperit Pauperiem,
(Der Aufwand brachte Armuth.)
Pauperies Peperit Pietatem.
(Die Armuth brachte Frömmigkeit.)

Ein ſonderbares Verbot.) Der wohllöbliche Ma
giſtrat der niederländiſchen Reſidenz hat eine Bekanntmachung
erlaſſen, wonach es den jungen Leuten unter 21 Jahren

es doch gegen alle gute Sitte, eine Dame nach ihrem Alter
zu fragen.

Die Rothſchilds.) Baron Alfred von Rothſchild aus
dem Londoner Hauſe, geboren am 20. Juli 1842, jüngerer Bruder
des Chefs Nathaniel, K. K. öſterreichiſcher Generalkonſul und
Direktor der Bank von England, wird ſich demnächſt mit Baroneſſe
Beatrix von Rothſchild aus dem Pariſer Hauſe, geboren am 14.
September 1864, als zweite Tochter des Chefs Alfons, verloben.

Ein Hotelbrand,), der ſeines Gleichen ſuchen dürfte, hat
am Dienstag nach einem Kabeltelegramm in Milwaukee gewüthet.
Das Feuer zerſtörte dort das NewHallHouſe, eines der grkßten
Hotels der Stadt. 75 Perſonen, zumeiſt Hotelgäſte, ſollen in den
Flammen umgekommen ſein. Man denke ſich die großen ameri-
kaniſchen Tenementhäuſer mit ihren ſechs Etagen und endloſen
Korridoren, mit ihren bei Brandgelegenheiten alsbald verſagen-
den Fahrſtuhl-Apparaten 2c., und man wird ſich die grauſigen
Scenen ausmalen, welche der Brand im Gefolge hatte. Das
Feuer brach, wie dem „B. T.“ gemeldet wird, Morgens 4 Uhr
aus. Jnnerhalb zwanzig Minuten war das ganze ſechsſtöckige
Haus ein Flammenmeer. Ueber 400 Gäſte und 100 Angeſtellte
ſchliefen in dem Hauſe da das Hotelregiſter verbrannte, iſt die
genaue Anzahl der Anweſenden unbekannt. Die in den oberſten
Stockwerken befindlichen Bedienſteten ſprangen theilweis herab.
Das Publikum konnte nur Springtücher aufhalten. Ueber 60,
zumeiſt der Dienerſchaft angehörige Perſonen, erlitten bei dem
Hinunterſpringen den Tod. Bis jetzt ſind im Ganzen 100Leichen,
davon 32 aus den Trümmern heworgeholt, konſtatirt. Die
Dampfſpritzen konnten nur die Nachbarhäuſer retten. Das
Waſſer in den Röhren war leider meiſt gefroren. Eutſetzliche
Scenen ereigneten ſich. Die Schauſpielerin Frau Gilbert, ſoeben
erſt verheirathet, verbrannte vor den Augen des Publikums. Tom
Thumb rettete ſich. Der Eigenthümer, Mrs. Hold, wurde ſo-
fort wahnſinnig. Viele Gerettete ſind entſetzlich verſtümmelt.

Chriſtian Schulze.] Zu Madiſon in Wisconſin er
ſchien kürzlich eine ganze Schaar „Chriſtian Schulze“ vor
Gericht. Der Sheriff des County Dodge beauftragt, einen
wichtigen Zeugen, Namens Chriſtian Schulze, nach Madiſon
zu ſchaffen, damit derſelbe in dem Prozeß gegen Friedens-
richter Kube von Watertown ausſage. Jn Dodge County giebt
es aber gar viele Schulze und darunter auch eine erkleckliche
Anzahl von Chriſtian, was der Sheriff nach Madiſon berich-

Sitz der Familie Goethe bekannt iſt. Der Großvater des
Dichters und der Stammpvater der Friedberger Familie waren
Brüder. Jhr gemeinſamer Vater war der Hufſchmied Hans Chri-
ſtian Goethe zu Artern 1694. Sein Sohn, der Schreiner
Johann Chriſtian Goethe zu Friedberg, 1768, hatte eine
Tochter, geb. 1731, welche von Frau Cornelia Goethe zu
Frankfurt, der Großmutter des Dichters, aus der Taufe ge
hoben wurde und deren Namen führte. Die Familie Goethe
iſt in Friedberg erloſchen, und das „Haus zum Ritter“, wel
rer von 1730 bis 1770 gehörte, iſt 1879 abgebrochen
worden.

[Briefmarken-Reinigungs-Geſellſchaft.] Die
New Yorker „Evening Poſt“ hat der Vereinigten Staaten-
Regierung eine verblüffende Ueberraſchung bereitet. Das Blatt
hat unter Zugrundelegung des Verwaltungsberichts des Ge-
neralpoſtmeiſters die Solleinnahme des Briefmarken-Franko
berechnet und dabei gefunden, daß dieſe hinter der Jſteinnahme
um 8170370 Dollars zurückbleibt. Wohin ſind dieſe unge
heuerlichen Einnahmeverluſte gefloſſen? Die Zeitung meint,
lediglich in die Hände von der im großen Style arbeitenden Brief-

markenReinigungsGeſellſchaften. Dieſer Auffaſſung iſt in-
deſſen der Poſtmeiſter in NewYork nach Kräften entgegenge-
treten, indem er nachzuweiſen verſuchte, daß ſolche Manipu-
lationen im bezeichneten Umfange in das Reich der Unmöglich-
keit gehören. Was erklärt aber dann dieſen Zwieſpalt der
Natur? Sind die 8 Millionen defraudirt worden? Iſt die
Poſtſtatiſtik derartig unzuverläſſig? In allen Fällen ſcheint
die StaatenPoſt ein Muſterinſtitut zu ſein.

Frembenliſte.
Angekommene Fremde vom 10 bis 11. Januar.

Stadt Zürich. Die Kaufl. Roſener a. Berlin, Radicke a.
Hamburg, Hartmann a. Stendal, Wiedemann a. Hannover, Gold-
ſchmidt a. Leipzig, Wienecke a. Magdeburg, Weinkhaus a. Dresden,
Einert a. Mannheim, Wolfenſtein a. Bremen. Holzhändler Kleber
a. Mannheim. Director Neuhaus a Mainz. Dr. Jeppe a. München.Fabrikant Meyer a. Bielefeld. Amtmann Zeinede a. Elberfeld.

Stadt Hamburg. Graf v. Pfeil m. Gem. u Bed. a. Wild-
ſchütz i Schl. Gräfin v. d. Aſſeburg m. Comteß u. Bed. a. Prag.Rittergutsbeſ. v. d. Kneſebeck m. Gem. a. Langenapel. Die Kauf

Hecht a. Nordhauſen, Feilchenfeld, Nitſche, Samter u. Ephraimſohn
a. Berlin, Sonntag a. Geyerthal, Mädler a. Geiſa, Reintz a. Neuß,
Bach a. München, Ohme a. Georgenthal, Schütt a. Lübeck, W.
Sauerbeck a. Mannheim, Hirſchkind a. München Lucke a. Hamburg,unterſagt iſt, auf einem öffentlichen Balle zu tanzen. tete. Die Madiſoner Behörden wieſen den Sheriff von Dodge Aßmann a Warlubien, Voſſe a. Rheydt, Jacoby a. Rotterdam

Wir wiſſen nicht, ob die Befugniſſe des Bürgermeiſters im Haag County darauf an, alle Chriſtian Schulze nach Madiſon zu Scholz a Dirſchau, Zwintſcher a. Augsburg, Braun a. Berlin. Beh
ſich ſo weit erſtrecken, auch ſind die im Haag erſcheinenden ſchicken. Jm Ganzen wurden 28 Chriſtian gefunden, die auf Preußiſcher Hof. Gymn.- Lehrer Raab a. Schleuſingen. Dr. übri
Zeitungen „Dagblad“ und „Vaderland“ nicht einig darüber, den Zunamen Schulze hören, und der Auftritt im Kreisgericht r e r hil. Dr. Rahnfeld a. Domnitz. Der
ob dieſes Verbot nur einen Ball oder überhaupt alle öffent- zu Madiſon war ein vorher nie dageweſener, als der Auſ Schrever a. Siabebhen g. e Nied
lichen Bälle betreffe, da dies aus der Bekanntmachung nicht rufer Chriſtian Schulze vorrief und 28 Männer dieſes Namens Schröder a. Kaſſel. Die Kaufl. Kleeberg a. Neuſtadt bſCöln, Müller ſetzte
hervorgehe. Die „Arnh. Ct.“ bemerkt dazu, in aller Ehr ſich mit einmal vordrängten. a Hamburg. Koller a. Ruhrort. Verlfurcht vor den Beweggründen, welche den Herrn Bürgermeiſter [Zur Genealogie der Familie Goethe. Jn der N. e Halle W. med. Natien Der
zu dieſer Maßregel veranlaßt haben“, daß das Vergnügen am „Darmſtädter Zeitung“ hat der Gymnaſiallehrer Herr Robert Shen r Berla Die u Lieme beſtit
Tanzen mit den Jahren natürlich abnehme und die Zeit, wo es Schäfer in Friedberg intereſſante Forſchungen über den Fried Liegnitz, Baumgärtel a. Lengenfeld, Weißenborn a. Gotha, Mann ſäun
geſtattet iſt, ſehr eingeſchränkt werde, falls es den jungen Leuten berger Zweig der Familie Goethe veröffentlicht. Daß Goethe heim u. Lewy a. Berlin, Uhlemann a. Dresden, Neumann a. Würz- werd
erſt vom 21. Jahre ab erlaubt ſei, zu tanzen. Ueber die Be Verwandte väterlicherſeits in der Wetterauer Reichsſtadt Fried- n ghpern ha u Stock a. Berlin, Aſcher a. Cönrern,
ſchwerden bei einer eventuellen Kontrole wollen wir uns nicht berg beſaß, wiſſen wir aus ſeinen Mittheilungen in „Dicht- Kagen, wo Heronom v Huttesheim a. Wiednitz Bade Geſe
weiter auslaſſen, da dies Sache Derjenigen iſt, welche damit ung und Wahrheit“. Genaueres war über den genealogiſchen arzt Eßler a Köſen. Die Kaufl. Becker a. Frankenhauſen, Schroth Sch
beauftragt werden. Aber auf alle Fälle wird für das Publi- Zuſammenhang beider Zweige bisher nicht bekannt. Herrn a. Wurzen, Schäfer a. Hannover, Goldſchmidt a Frankfurt, Patz- Befry
kum die Sache ſehr unangenehm ſein, da die Meiſten in Zukunft Schäfers Unterſuchungen führten den Urſprung des Friedber- a n r v anf iel e Land
gezwungen ſein werden, wenn ſie auf einen Ball gehen wollen, ger Zweiges zunächſt nach Allſtedt SachſenWeimar) und dann Weithner Wimmerdo, Paltin a a Dreoleg Beſt
ihren Geburtsſchein in die Taſche zu ſtecken. Außerdem verſtößt nach Artern in die Grafſchaft Mansfeld, welches längſt als Architekt Kiefer a. Wien. Ingenieur Sandmann a. Berlin. welch

Handels Regiſter.
In das GenoſſenſchaftsRegiſter des unterzeichneten Amtsgerichts iſt sub

Nr. 12 bei der Firma:

Rübengutsverkauf,
arrondirtes Areal 442 Morgen u.
100 Morgen preiswerthe Pacht-

Bekanntmachung.
Der Bedarf der Provinzial Jrren- Anſtalt bei Halle a/S. pro

1. April 1883 bis ult. März 1884 an L 7ca. 30000 Kilo Semmel, ca. 1000 Kilo Graupen, Conſnm-Verein Neumark“ äcker, gut bebauet, 26,000 Thlr.
9000 Weißbrod, 1800 Gries, am heutigen Tage Folgendes eingetragen worden Feuerv. Mit Bestellung: 175 M.

18000 Rinpfleiſch, 300 Fadennudeln, Zu Vorſtandsmitgliedern für das Geſchäftsjahr 1883 ſind Weizen, 35 M. Roggen, 115 M. Elter
3000 Hammefſfleiſch, „1800 FHirſe, 1. der Stellmachermeiſter Guſtav Winkler in Neumark als Geſchäfts Zuckerrüben ete. Milchverkauf Aus
2500 Kualbfleiſch, 100 Graäupchen, führer, 18 Pfg. das Liter; Inventar: 10 Herb7000 Schvweinefleiſch, 7000 Weizenmehl, 2. der Handelsmann Auguſt Malz daſelbſt als Stellvertreter, Pferde, 53 Rindviebh, 350 Ham- vielf
10600 RNiindertalg, 50 Sago, 3. der Schuhmachermeiſter Gottlieb Naumann in Benndorf als erſter mel. Betheiligung an einer ren-
1200 Spech, 500 Thüring. Pflaumen, Beiſitzer, tablen Zukerfabrik. Nothwendig weite3200 Bratwurſt, 250 tiürkiſche do., 4. der Zimmermann Chriſtian Prinzler in Neumark als zweiter 30,000 40,000 Thlr. Anzahlung. gren

„3000 friſche Wurſt, „3000 Liter Eſſigſprit, Beiſitzer Pre. Anmeldungen von ernsti. Elte300 Ccervelatwurſt, 400 Kilo präpar. Hafermehl, gewählt worden. Reflect. sub H. R. 160 an Haa- Norw 800 Scvvinken, 5000 Satz, Querfurt, den 6. Januar 1883. senstein Vogler, Mag- lich90 Pökelzunge, 100 Mohnöl, Königliches Amts- Gericht. deburg. Nat800 Schweinefett, 5000 Stück Käſe, S We m i10 Sarg 40 Kilo Klee Handels Regiſfter. Ein anſt. Mädchen, welches auf vier
40 Tonnen Heringe, g 30 Peeffer, Jn das GeſellſchaftsRegiſter des unterzeichneten Amtszerichts iſt un einer größeren Domaine die Land wird

1200 Kilo Schmelzbutter, 10 Piment, term heutigen Tage Folgendes eingetragen: wirthſchaft erlernt hat, ſucht 1. April Erf6000 Stuückenbutter 2000 Pack Cichorien, Lfde. Nr. 36. Stellung als 2. Mamſell od. als nach(S. unten), 12000 Flaſchen Lagerbier, Firma der Geſellſchaft: Otto Kessel. Stütze d. Hausfrau. Offert. bitte men
1000 Schock Eier, 25000 Kilo Gasöl, Sitz der Geſellſchaft: Querfuet. unter C. D. Gaſthof z. grünen nichſowie der Bedarf pro 1. October er. bis ult. März 1884 an Rechtsverhältniſſe der Geſellſchaft Tanne, Klausthorſtr. Halle a/S. nie bei
ca. 30 000 Kilo Kartoffeln, ca. 15 Orxhoft Sauerkohl Die Geſellſchafter ſind. dulegen find1. der Kaufmann Otto Keſſel,

Fj jj2. ter Kaufmann Feodor Rierth, Ein Mühlen- u. Landesproduc-ſoll ühlSonnabend den 3. Februar er. Vormittag 9 Uhr be i Ouerſert weneeeeſt d anter engeren alte n
in der Anſtalt zur Lieferung ausgeboten werden. Die Geſellſchaft hat am 1. Januar 1883 begonnen. M aege rid e r t W

Querfurt, den 9. Januar 1883.
Königliches Amts- Gericht.

o T der Ehefrau Bader, früheren Wittwe Dittmar, Alwine e
renen Müller zu Zappendorf gehörige, im Grundbuche genannten OrtsDer Director unter Nr. 99 eingetragene Grundſtück:

i. ein Wohnhaus mit Hof, Fläche 1 a 60 qm, Kartenblatt 1 Nr. 109/33,
e Steckbrief zur Gebäudeſteuer mit 60.4 jährlichem Nutzungswerth veranlagt,

s v ſoll in nothwendiger SubhaſtationGegen den unten beſchriebenen Gärtner Ernſt Julins Hering, früher den 14. Februar 1883 Vormittags 11 Uhr
in Giebichenſtein, geboren am 21. September 1849 zu Ziegenrück, wel an Gerichtsſtelle zu Wettin verkauft und das Urtheil über den Zuſchlag eben
cher flüchtig iſt, iſt die Unterſuchungshaft wegen Diebſtahls verhängt. daſelbſt

Es wird erſucht, denſelben zu verhaften und in das Gerichts Gefängniß den 17. Febrnar 1883 Vormittags 11 Uhr

zu Halle abzuliefern verkündet werden.alle a S. den 7. Januar 1883. Der Auszug aus der Steuerrolle und beglaubigte Abſchrift des Grundbuch
önigliche Staatsanwaltſchaft. blattes ſind an Gerichtsſtelle einzuſehen.

von Moers. Alle diejenigen, welche Eigenthum oder anderweite, zur Wirkſamkeit
Beſchreibung. Alter: 33 Jahre, Größe: 1,75 m, Statur: mittel, egen Dritte der Eintragung in das Grundbuch bedürfende, aber nicht

Haare: dunkelblond, Bart: Schnurr und Backenbart mit ausraſirtem Kinn, eingetragene Realrechte geltend zu machen haben, werden aufgefordert,
Augen blaugrau, Naſe: ſtumpf, Mund: gewöhnlich, Zähne: gut, Kinn: ieſelben zur Vermeidung der Präkluſion ſpäteſtens im VerſteigerungsTermine

oval, Geſicht: oval, Geſichtsfarbe: geſund. anzumelden.

Die Lieferung der Stückenbutter wird verſuchsweiſe auch auf den
Zeitraum vom 1. April 1883 bis 31. März 1887 ausgeboten werden.

Die Bedingungen werden im Termine bekannt gemacht, ſind aber auch
ſchon vorher im Verwaltungsbureau einzuſehen.

20157 niederzulegen.

Zu vermiethen
Comptoir und Wohnzimmer nebſt
Lagerplatz p. 1. März d. J., für
Bauhandwerkter paſſend.

Huril sSehober,
Klausthor-Vorſtadt 1.

FamilienNachrichten.

mAa,G,— mTodesAnzeige.
Es hat Gott gefallen, meine ge-

liebte Tochter

Helene Schmidt
geſtern Abend 10 Uhr nach länge-
rem Leiden, 25 Jahr alt, aus die-
ſer Zeitlichkeit in die Ewigkeit ab

c

J e

Bekanntmachung et We re 1880 e Verwandten in Halle u.Da die Entrichtung der auf einer großen Anzahl ſtädtiſcher Grundſtücke nigliches Amtsgericht. Gröbzig zur Nachricht.
und Ein Paar eleg. Kutſch und Wagen

pferde, Blauſchimmel, 5 Fuß, 7 u.
8jährig, der eine davon ferm geritten,
ſtehen wegen Nachzucht auf Rittergut
Carsdorfberg bei Eiſenberg zu ver-

kaufen. Himmel.

Leipzig, den 11. Jan. 1883.
Der tiefgebeugte,

nun vereinſamte Vater
Rentier Hermann Schmiädt,

Elſterſtr. 26.

für die hieſige Kämmerei haftenden meiſt nur kleinen Beträge an Erben un
Kalands Zinſen, Heugeldern und Lehngeldern bei Beſitzveränderungen mit vie-
len Unbequemlichkeiten ebenſowohl für den Berechtigten als für die en

ten verbunden iſt, ſo empfehlen wir nochmals die Ablöſung derſelben zum t bJe pfeh ſanz der s zum 1. April zu vermiethen. Näheres20 fachen Kapitalbetrage.

Halle a/S., d. 8. Januar 1883. Der Magiſtrat. daſelbſt part.
GebauerSchwetſchke'ſche Buchdruckerei in Halle.

Alte Promenade 16
neben dem Theater, iſt die 2. Etage,
beſteh. aus 7 Piècen nebſt Zubehör,
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